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Rückblicke auf Ungern's Zustände : Was that Ungern für Österreich? : Was that Österreich für Ungern? : vom Jahre 1526 bis zum Landtage 1811 : Fragmente aus dem Nachlasse eines Verstorbenen : 1811-1845
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Ungern’s Zuvtande.

Ifrus that WJnyern fú r  Österreieh?  
IVa s ihat Ö sterreich  fú r  WJnyern?
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Jahre 1526 bis zum Landtage 1811.
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Nur was sclion die Erde deokt 
Dér Geschiclite !
Was íiocli auf dér Erde Telit: 
Dér Zukunft xmd dér Zeit,



lvleincm Motto vvie meiner Ueberzeugung getreu, über- 
gebe ich diese Zeilen dem Lesei- für eine abgeschiedene Zeit, 
für abgeschlossene Thaten, die nur in glorwürdigen Fol- 
gen und Erinnerungen noch leben, ewig fortleben werden.

Was die neue Zeit gebiehrt? gebohren hat? — ge- 
hört bis jetzt weder vor das Fórum dér Geschichte, 
noch das dér Gleichzeit, noch dér Mitwelt: und so las- 
sen wir dér Nachwelt ihren gerechten Theil —  sie müge 
in Wahrheit richten, und ihr Urtheil für beide Theile, 
so rühmlich und tröstlich falién, als es für Vergangenes 
spricht!

Éhe dér Sauerteig ausgegohren, kann mán Brot nicht 
backen ; zu viel, zu wenig, verdirbt die Backt. Darum das 
W ort! die Schrift! die Zeit!

Es ist schmerzlich, wenn cin Geist, dér Zeit die 
Erkenntniss des Guten und Wahren, »wenn es von Oben 
kommt,« verdachtiget, unreine Absichten zu Gründen ahnt —  
und doch bitten, schreien und fordern wir das Gute nur 
immer »vom Höchsten von Oben herab. «

Kommt es, wollen wir es nicht erkennen, und wer 
es erkennet, und wer es w ill, darf cr es preisen , lobén ? 
für cinen servilen Sclnneichler, cinen Heuchler, Lobhudler 
zu gelten wagen ? — Nimmermehr ! Darum lassen sie uns 
schweigen von Zustánden neuerer Zeit!

Wenn das Wagcziinglein »socialer, weiser, gleicher 
Christen-Rechte« ira steten Wanken, wenn die gleichge- 
messenen Schalen. willkührlich steigen, fallen , wenn 
die Centripetalkraft und Gravitation chaotischer. wenn 
auch noch so guter Elemente dér cinen Schale, —  Ge- 
rechtigkeit und Wahrheit. weise Massigung und geregel-



ten Fortschritt, zuin Gegcnsa t z e ,  in Luf t  und 
Wi n  de he ben, da kann »nur Theinis mit kráftig ausge- 
streckter ltechten« das Gleichgewicht im Freien haltén.

Mit Itecht legt mán Fürsten, aber im Gegentheile 
auch mit gleichein Rechte. Völkern das starre Haltén 
am Steine. am AVorte, ati dér Ilistorie — »Nimmer im 
Einklange mit dem Fortsehreitcn des Genius dér Zeit« —  
zűr Last.

Nicht dér Stein, nicht das starre Haltén am Worte, 
die kalte Historie, — dér Sinn im Steine, im AÂ orte, 
in dér Geschichte, dér S i nn,  dér zeitgemasses Fort- 
schreiten zum wahren Menschemvohle in sich fasst, 
nie ausschliesst; —  dér ist es, dér den todten Stein, das 
starre Wort, die kalte Geschichte — heiliget und durch- 
lebet! —

Heil dem Fürsten! Heil dem Landc, das erkennet! 
Heil dem Lande, dem die Erkenntniss von Oben wird! 
Dér Baum solcher Erkenntniss wird cinst herrliche Früchte 
tragen, habén die V ölker sie erst nur gekostet.

AArenn einst in spateren Jaliren Zeit und Erde mich 
und Andere deckt, — iiber Ungerns Gliick und Grösse 
ein Anderer schreiben , fragen wird :

W as that Ungcrn f  ti r ö e s t e r r e i ch  ?
\Aras tliat Öes t e r r e i c h  für Ungcrn?

wird Nachwelt und Geschichte sprechen:

Ausgeglichen! abgethau!
Vor Gotl! und AVelt!
„Gereehte, milde Fürsten!
„Getreues, gutes Volk!“



F r a g s í i o n l e

a u s de ni

l a c h l a s s c e i n e s  V e r s t o r b e n e n .

II as that MJnyern fú r  Ö esterre ich? 
W as that Ö esterreich  fü r  U n g e rn ?

V 0 ltl

Jahre 1526 bis zum Landtage 1811.

neingeweiht in die Ansichten und Grundsatze des ver- 
storbenen Verfassers. unfahig fiber die Authentizitat oder 
Pragmatik seiner Angaben zu urtheilen , gébén wir seineu 
Nachlass, oline etwas nn scinem veralteten Style und Or- 
thographie zu andern, in dem Originalgeprjige jenes kern- 
haften Patriotisinus, dér iin ersten Dezennium des I9ten 
Jahrhunderts Deutschland, Öesterreich und Ungern durcii- 
glühte, ohne allé weitere Hemerkung.

W as t h a 1 0 e s t e rr e i c h fű r U n g e r n, und was t h a t 
Ungern für Öesterrei ch??' ?

Eine jiolitische Parallelé , ehrenvolle Erinnerungen 
ders chöusten und gefahrlichsten Epnchen dér Oesterrei- 
chischen Monarchie:interessante Bruchstiicke und Betrach-
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tungen merkwürdiger, politischer und kriegerischer Bege- 
benheiten dieses Reiches. —

W as that  Unge rn fiir Oester re i ch?

Es ist vvohl nicht nőikig. dem gebildeten Oesterrei- 
cher erst itzt das Gemahlde eines dér edelsten und altesten 
NationenEuropens — dér ungcrischen Nation — iin Grossen 
und Ganzén zu gébén: jeder Oesterreicher kennt ohnediess 
den Ruhm und Glanz, den seine ungerischen Mitbrüder von 
jeher in dér Geschichte dér europaischen Staaten behaup- 
teten. Dennocli kann ich nicht umhin, ebe ich das ange- 
nchme Gescháft beginnc, <ler edlen Uugern wichtige Vér­
dién ste mn das Haus Oesterreicli und seine Regenten zu 
bcschreiben — einige Worte von dér 1'ngern Nationalruhm 
und Grösse, von dem Rangé, den sie als Volk in politi- 
scher und militarischer Hinsicht in Európa bebauptcn und 
behaupteten, einige Worte zu sprechen.

Die lientigen 1'ngern (grösstentheils auch wirkliche 
Bewohner Ungerns , doeb aucli in andern Provinzen Oester- 
reiclis zerstrent) sind eine altér denn tausendjahrige 
Nation -— und stehen daher schon in ihrer Dauer und Ori- 
ginalitat keiner andern Nation Europens naeh.

I ngem ist ein für die ganze Welt, und dann besonders 
túr den Geschichtforscher ausserst wichtig und merkwür- 
diges Land, da es gleichsam die Wiege jenes erstau- 
nenvollen Ereignisses dér Völkerwanderung, und dér 
Saminelplatz dér unzahligen Völker, Nationen und Mim­
iiéi- war, die nicht nur Európa, sondern die ganze Welt 
überschwenimten, die allé, Nationalitiit, Nahmen und Exi- 
stenz verlohren, und nur beynahe alléin von den l  n- 
gern — so weit überlebt wurden.

Ungern war das Vaterland des hochgefürchteten 
At t i l a ,  Königs dér Hunnen, dér sich die Geissel Gottes 
nannte, und die Geissel dér Menschen war. Er war dér 
Schrecken aller Lander, vöm Rhein an bis Persien.

Die Römer íiberhaiiften ihn mit Geschenken, und bulil- 
ten um seine Freundschaft, —  dennoch drang er in Thracien 
ein, schlug die Feldherren des T h eo d os i u s , und zwang 
diesen zu cinem jahrlichen Tribute von 2000 Pfund Goi-



7
des. Er ging mit einem Heere von 500.000 Mann auf das 
abendlándische Kaiserthum los. zog durch Deutschland : 
legte T r i e r ,  S t r assburg  und andere Stadíe in die 
Asclie, verwüstete Gallien und belagerte 0 r 1 e a n s ; un- 
geachtet er liier an den Aé t i us  die blutige Schlacht in 
den ka t a la u ni seb e n Feldern ( bc iChalons an dér 
M a r n e)  verlohr und nach Pan n o n i é n  zuriickkehrte, 
brach er dennoch im folgenden Jahre vvieder in I t a l i e n  
ein, eroberte Aqu i l e j a ,  pliinderte und verbrannte viele 
Stiidte, und békám eine grosso Suinme Goldes für seinen 
Ilückzug vöm Kaiser Y  a 1 e n t i n i a n.

Pannoni én gab Rom mehrere grosseKaiser: Ma- 
xi inus, Decius,  Probus etc., und den Rom erű ta- 
pfere und berühmte Feldhcrren. Die Pannoniéi -  gewan- 
nen über die Rdiner so manchen Sieg und rieben den Rö- 
mern so inanche Légion auf -—- sie verwüsteten m e h r- 
mahls I t a l i e n ,  nahrnen den Römern ihre schonsten 
Provinzen ab, und trugen selbst nicht wenig zu Rorns 
endlichem Falle bei.

Die Ungern macidén sicli ferner die Griecl ien zins- 
bar und drangen im Osten bis Constant inopel  vor, •— 
sie eroberten Sachsen und Thür i ngen ,  verwüsteten 
und eroberten Frankén,  Al l emani en bis an den Bó­
dé n s e e. K. Lúd wi g  das K in d und Konrad dér i .  
inussten den U n g e r n Tribut zahlen. — 935 fielen die 
I  ng e m in Burgund ein, und 937 drangen sie in 
Lo thr i ngen,  E l sass  und Burgund ein, und verwü­
steten Gallien bis ans Meer.

Schon in jener Zeit ragten durch ihre Kenntnisse und 
Tapferkeit unter den pannon is ehen oder ungerischen 
Feldberren Ba t t o ,  P i n e t e s ,  Do r sac .  Bugá t ,  und 
dér berühmte Toxus  hoch über die Feldherren anderer 
Völker empor.

Alt und berühmt ist dér 1'ngern e r s t e s F ü r s t e n -  
g e s ch l e ch t ;  ihr erster Fiirst oder Herzog war Arpa-  
des und nach ilun wurden die Nachfolger aus diesem be- 
rühmten Stamme Árpádén genannt.

Schon in den friihesten Jahrhunderten dér Christen-
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heit záhlten die l ngem Heilige unter iliren Königen: 
Stephan und Lad i s l aus  die Hei l i gen.

Schon ersterer brachte den glorwiirdigen Xitel eines 
uposto l i schcn K ő n i g s an lengem, den eine eben so 
fromine Königinn Engem* 31 a r i a T h e r e s i a erst beinahe 
nacb JOOO Jalnen wieder erncuerte.

Nicht OesteiTeich alléin verdankt Ingem die Éhre. 
auf seiner Regenten und Könige Haupt die r ö m i a c h - d e u t- 
s c h e K a i s e r k v o n e prangen . von ihncn d 1 e erst e 
W  fi r d e d e r Üh r i s t e n h ei t bekleidet gesehen zu habén.

Schon Kun i g  S i g i smund war aus eigener Kraft 
und Wurde Kimi g  von I n g e m  und B óh mén.  und 
r ö in i s c h - d e u t s e h e r K a i s e r, und schon iin 1 lten Jahr- 
hunderte wanl d i c se  Krone und d i cse  Wür d e  dem 
Könige Lad i s l av  \on Engem angebothen . aber gross- 
mfithig ausgeschlagen.

Engem ziihlte v i e l e  grosse  Köni ge  und es ge- 
hören Ungerns G ey sa . B e l a ,  S t ep han , Andreas ,  
Ladislav. .  Col  o mán, Cári  Bobért.  Ludwi g  dér 
Grosse ,  S i g i smund,  Mai  Ili as Corv i nus .  unter 
die grössten und merkwiirdigsten Regenlen Europens.

Alt und beriihmt sind und waren Ungerns Gesetze 
und Frejheiten , und unter diesen absonderlich :

> die G e s e l  z e S t e p hun d e s I. j «
»d i e G esc tz e L a d isi  a v’ s ( J. 1092) Decretum 

>S. L a d i s 1 a i
» d i e Ges e t z e  C o 1 o m a n s : *
»di e  G ese tz e Bel  a des III.« 

und das merkwíirdigste und wichtigste unter allén:
» d a s g r o s s e G e s e t z K ö n i g s A n d r e a s d e s II.. 

Decretum R. Andreae lí.«
Selbst in Kiinsten und Wissenschaften, dérén eifri- 

ger Beförderer Mathiars Corvinus war, stand Ungern 
auf keiner untéra Stnfe — eine einzige Lehranstalt, die 
líniversilat zu Ofen -— zahlte auf 40,000 Lehrlinge! —  
Welchem Gelehrten ist die berühmte C o rv i ni s ch e Bi­
li l i o thek  unbekannt, welcher betrauert nicht ihren Ver- 
lustV — Dieses. eine leicht entworfene Skizze des Ge-



mahldes eines dér rühmlichsten Völker Europens. —  Und 
min zűr Sache! —

W as that  Ungern fii r 0 este rrei  eh?—  wel- 
che Wirknngen und Folgen liatte die Vereinigung derKrone 
Ungerns mit den iibrigen Erbstaaten Oestcrreichs ?

Mit dein Hősit/, von I  ngem erwarb Oesterreich. so 
wie es selbes in dér Folge von den Tiirken wieder er- 
obert. erweitert und hév ölkert halté •— ein vortreffliches 
herrliches, fruchtbares Land von circa 4000 Quadrat- 
IMeilen . von circa SMillionen Bewohnern. Ein Land reich 
an allén Lehensbediirfnisscn und an edlen Metallen, das 
nicht uinsonst das dentsche Dorado genannt wurde, und 
von dem inán mit Recht sagen konnte: »extra Hungá­
riám non est vita. si est vita non est ita.«

Ungern ist das österreichische Chanaan und Oester- 
reichs Ostindien ! —

Mit seinen rechtmassigen Ansprüchen auf—  und mit 
dem Resit/, von I  ngem. erwarb Oesterreich wirklich — 
oder die rechtlichsten Ansprüche auf allé folgende Lan- 
der (die es noch besitzt, oder wieder verlohren , oder 
auch nie inclir, als die Ansprüche auf sie erhielt), als 
durch König Ladi s l aus den l l e i l i g en  die Ansprüche 
und den wirklichen Besitz von Da l ma t i en ,  Cr ou­
ti en und S l avon i en ,  dér diese Liinder erobert und 
wirklich besessen liatte. Durch E mer i e h , derdieBul- 
g a r e i , die W  a 11 a c h e i und S e r v i e n an Ungern brachte. 
Durch Andreas  den II., dér die T i tel und das I l echt  
von Ca l i z i en  und Lodomerien an sicli brachte, das 
G r o s s - F ü r s t e n t h u  m S i e b e n b íi r g en  errichtete 
und cinen W 03 woden dariiber setzte. Durch Ívönig W  e n /,- 
la v  auf B ohmén,  da dieser auch wirklich König von 
Böhinen war. Durch Cári  Róber t ,  dér wirklicher Kö­
nig beyder Sicilien war— auf beide Sici l i en.  Durch 
dessen Sohn L u d w i g  den I. • den G r o s s e n j ' a u f  
Neape l ,  das er eroberte, und auf ganz Poh l en ,  dessen 
Krone er békám. Durch König S i g i smund,  dér auch 
Markgraf von Brandenburg war, auf B r a n d e n b u r g ,  
und 7,um wiederhohlten Maliié auf Bosn i en ,  M old au 
und. W  a 11 a c he i , dér dessen widerspenstige Bewohner

9
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unterwarf — wiederhohlt auf Böhmen,  dessen Krone 
er auch erlangte* Durch Mathias  Corv inus ,  nach 
abermahligcm Verlust von Böhmen7 auf Sch l es i en  und 
Máhren,  das dieser Iíönig dem Ivönige Georg von 
Böhmen wieder ahnahrn.

Endlich kainen durch die rechtmassigsten Gesetze 
und Vertragé und durch Heirath Ferdinand des I. mit 
Kön i g  L u d w i g  des II. Schwester Anna,  nachdem 
dieser in dér Schlacht bei Mol i acz  wider die Tiirken ge- 
fallen war, Ungern und Böhmen mit allén ihren Ne- 
benlandcrn und rechtsgiiltigen Anspriichen auf irniner an 
O e s t e r r e i c h  — und so erlangte demnach Oesterreich 
mit seinen llechten auf — und durch Ungern Croat i en 
S l avon i en ,  Syrmi en,  das Bánát ,  Si ebenbür-  
g e n , dann Böhmen,  M A h r e n , Sc h l e s i e n ,
Gal i z i en,  und durch dieses die Hucowina .  welche 
Lánder es wirklich bis auf den grössten Theil von Schle­
s i en,  dér anPreussen,  und Őst ga l i z i en,  das im 
letzteren Kriege vcrlohren ging, auch noch besitzt; — 
verlohren gingen, oder es verbliehen Oesterreich nur die 
Ansprüche aufBosnien,  Serv i en,  W a l l a c h e i , Ba l ­
ga r e i , Da l i na t i en ,  S i c i l i e n ,  N e a p e l ,  den 
ü b r i g e n The i l  von P o h 1 e n , von Sch l e s i en ,  die 
L a u s i t z ,  die Grafschaft G l a t z ;  das Markgrafthum 
Me i ssen,  die Oberp f a l z  und die 31 ark Branden­
burg y die Kaiser Sigismund, als seine Reisen fiir das 
Wohl von Deutschland und die ganze Christenheit ihn so 
sehr inSchulden gestiirzt hatten, an den Burggrafen Frie-  
dr i ch den VI. von Nürnberg versetzte. —

Es wird demnach niemand liiugnen, dass Ungerns 
Könige auch noch vor ihrer glücklichen Vereinigung mit 
dem Erzhause Oesterreich schon beinahe das ganze M it- 
t e l - E u r o p a  besassen und beherrschten, und dass 
Oesterreich mit Ungern, fiir dessen Besitz und Erhaltung 
es freylich in gewisser Hinsicht so manches seiner iibri- 
gen bliihenden Erblánder mag hingeopfert habén, dennoch 
den g röss t en und w i ch t i g s t en  Anwac hs  und 
Stützpunkt  seiner Monarchie erlangte.

Nicht geringer als jene politisclien Vortheile, die



Oesterreich mit dem rechtmássigen Besitze von Ungern 
und seinen Nebenlandern erlangte, sind die Verdienste, 
die sich die ungerische Kation thátig und persönl ich 
ura die Oesterreichische Monarchie , und ihre Regenten, 
um ihre geliebten Konige aus dem Hause Oesterreich 
erworben.

Die Ungern sind eine dér treuesten, dér edelsten, 
dér tapfersten -— aber auch eine auf ihre llechte stolze 
Nation. —

Ungerns kriegerischen Muth und Verdienste um 
Oesterreich zu wiirdigen, ivaré es hinreichend alléin nur 
jener Thaten zu gedenken, als Ungerns Edelmuth und 
Tapferkeit in dér gefahrvollsten Epoche Maria Theresia 
und gleichsain die ganze Oesterreichische Monarchie erret- 
teten , alléin noch viel hölier hinauf gehen dér Ungern 
Verdienste um Oesterreich.

Schon lt u d o 1 p h e n v o n H a b s b u rg . dem ersten 
Staininvater dér Oestcrreichischen Monarchie, hatten die 
edlen I ngem miichtige Híilfe und Dienste geleistet. Zű r 
grosscn entscheidend en Schlacht  von Laa,  1278 
den 20 August, hatte ihre Híilfe und ihr mannlicher Muth 
das meiste beigetragen.

í lugo von Tau f e r s  fiihrte dem Kaiser die macli- 
tige Hűlte aus Ungern, bestehend aus 20.000 Maun 
w o h 1 g e ü b t e n F u s s v o 1 k e s und gefahrlichen Rei- 
tern, aus welchcn vorziiglich die fürchter l i chen Cu- 
m a n e n hervorragten , zu , und die erste und zweite 
Heersaule von Rudolphs Maciit, die nur aus vier  Heer- 
siiulen bestand , b i l d e t en  ganz  di e  Ungern unter 
M a t h i a s von T r e n c z i n  und Gráfén S t e phan  von 
S c h i l d b e r g  zu Anführern. Nicht weniger merkwfir- 
dig für Ungerns kriegerischen Ruhin ivar 1456 d ie  
Schlacht  bei Bé i g  rád, den 21. Juli, die des oester -  
r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  K ö n i g  L a d i s l a u s  
Posthumus General - Capitain Johann Hunyad mit 
einer handvoll Truppén gégén die ungeheuere Macht dér 
Tiirken gewann.

Mohamed riickte im Frühjahre 1456 mit einer 
Macht von 150-000 Maim und ungeheueren Belagerungs-

11
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Maschiuen gégén Belgrad heran, — er hatte stolz bei 
seinem Propheten geschworen, in dér Hauptstadt derUngern 
auf dem Schlosse zu Ofen binnen zwev Monaten zu spei- 
sen — alléin sein Eid ging nicht in Erfüllung.

Mohamed verlor vor Belgrad cin Auge und 25-000 
Mann. Er Jloh, nádidéin seine 2? Fuss hőben Masdiinen 
mit schrecklichem Erfolge bis in die dritte Woche in die 
Manern von Belgrad gearbeitet, nnd die Seinen den wii- 
thendsten Generalsturm versucht hatten. mit Miibe geret- 
tet, aus dem Kampfe dér Cliristen, die bis in sein Zeit 
gedrungen waren , den 21- Juli. als dem entscheidenden 
Siegestag, iiber die Granzen von Ungern ziiriick. Aber 
schon drei Jalire nach diesem denkwiirdigen Siege starb 
dér r nlim b ek rönte Hunyad,  dér grösste Feldherr 
seiner Zeit.

Andi in dér Folge war Ungern nicbt nnfruclitbar an 
g r o ssen II e 1 d en u nd Kr  ie gs in an n er n , nnd ilire 
J ol iann I Iunyadj  Matbias Corv inus.  Garc 0 rs- 
zay  nnd Új l ak dürfen mit Ébren die spateren Niko-  
1 a n s G r á f  Z r i n i , N i k o 1 a u s Grá f  P a 1 f  f  y dér  
a 11 e r e , F r a n z G r a f  N a d a s d y , Johann G r á f  von 
Drascowi c ' i ,  T h o in a s Grá f  E r d ö d y , N i k o I a u s 
E st erlia s cy von Gál antb a, Nik ólait s G r a f Pá l  f f y  
von E r dő d ,  Johann Gráf  P a l f f y  von E r d ő d  
und V ö r ö s k ő , An d r e a s  G r á f  von II a d d i k , 
F r anz  G r á f  Nadasdy ,  Cár i  Joseph Fi i r s t  von 
B a t h y a n — und in den neuesten Zeiten V o k a s s o v i c li, 
A 1 v i n z i , Q u o s d a n o v i c h , G i n 1 a y . Je l l achi ch 
zűr Seite gesetzt werden.

Wenn cinstmahls die schwarze  Lég i on  Kön i gs  
Mathias gefürchtet war, und noch jetzt bei den Ungern 
und Böhinen in lebhaftem Andenken steht, — so sind die 
Hús sárén allcr Armeen dér IVelt nur eine scblecht ge- 
lungene Nachahmung jener unge r i s chen  Hussaren,  
för die „Reita Magyar Reita! I41 — ein eivig begeisternder 
Zuruf bleibt.

Um kurz dér Ungern edle Treue, ilire unbegránzte 
Liebe zu ihren Königen aus dem Hause Oesterreich zu 
beschreiben — so sey es genug, dass in dem gefahrvol-



13
len Jalm; 1741, wo die Feinde vor Wiens Thoren 
schwarinten , Bölímcns Hauptstadt genommen, die furcht- 
baren Streitkrafte von Frankreich , Spanien, Pohlen, 
Preussen und Baieni, vereiuigt zűr Theilnng dér Oester- 
reichischen Monarchie : die Nicderlande, die Vorlande und 
die Lombardci íiberschwemint, Schlesicn erobert, Tyrol 
umzingelt und in Linz und Prag bereits die Huldigung 
für Car 1 d en VII. erzwungcn hatten, Ungern beinahe 
al l é in die Oesterreichisclie Monarchie —  durch seiner 
Manner Thaten durch seinen herrlicheu Patriotisinus, 
durch ihr Biut und Leben erretteten und erhielten.

D ér wahre F reund is t dér in dér Noth,  — 
Oesterreich hatte einstinahls wohl viel mit Ungern zu schaf- 
fen — kauin aber war jenes in wirklich grossen Nöthen, 
da zeigten sich dér Ungern Herzen und Manner, da zeig- 
ten sic, was Ungern sind, und Ungern künnen.

Ungern , das vielmahl aus den ííanden dér Barbá­
rén und dér eigenen Anarchia durch Oesterreich gcrct- 
tet, Ungern, rettele nun au eh Oesterreich : —  in 
einem Zeitpunkte. wo dér letzte erhabene Sprössling 
eines hochgesegneten, hochgeelirten. aber auch hochbe- 
neideten Fürstenhauses — wo die hochschwangere, be- 
triibte Mutter, d ie standha. f te.  die g r osse  T h e- 
r ese  alles verlassen luittc, —  wo Verwandte, Freunde 
und Bundesgenossen ihr gegebenes —  von Vater und 
Tochter schwer erkauftes Wort brachen, dér llabsucht 
opferten.

Weder Friedrich, dér Held des 18. Jahrhunderts, 
noch Frankreich mit seiner ganzen Macht, Spanien, Bay- 
ern, Sachseu, Pohlen; kein Biirge jencr pragmatischen 
von ganz Európa anerkannten Sanction , hielt sein fey- 
erlich gegebenes Wort — und nnr dér edle Britté, und 
nur dér wilde Barbar, dér Tiirke, dér nichts verspro- 
chen hatte, gaben Európa ein Beyspiel von anspruch- 
loser Tugend und Gerechtigkeit, von seltener Nothlnilí'e, 
dér Osinanide gab ein Beispiel von Selbstbeherrschung, 
Grossmuth und Rechtlichkeit — er, den keine Vertragé 
banden, —  er, dem es jetzt ein leichtes gewesen wáre, 
er bemitzte nicht Theresiens Mitleid erregende traurige



Lage, — cr rachte nicht die von Oesterreich iiber ihn 
erfochtcnen Siege.

Als Maria Theresia ihrer Schwiegermutter in tief- 
ster Bekiimmerniss geschrieben hattc, „dass sic die süs- 
»sesten Hofliningcn unter ihrem Herzen tríige, aber noch 
»nicht wiisste, ob ihr auch Eine Stadt iibrig bleiben 
xwerde, in dér sic Mutter werden könnte44 — da . da 
machte dér Ungern Treue allé zu Schanden, rettete die 
betrübte aber standhafte Therese, das bedrangte aber 
treue Oesterreich. »

Alit dem Ausrufe -Móriamur pro Rege nostro Ma­
ria Theresia4' ward dicse grosse Kegentinu von den Un­
gern empfangen : — möge dieses iinmer das Motto die- 
ser cdlcn Nation bleiben \ — keinc andcre Nation be- 
sitzt ein solch bevváhrtes Losungswort.

Briider, lasst uns fiir unsern Kunig ( die Ungern nannten 
Therese ihrcn König) sterbenü! diess von mannlichen 
Lippen, von ernsten Mannern mit hellglanzenden Thra- 
nen dér Riihriing, dér Treue und des Mitleidens in den 
tief beschatteten Augenvvimpern , auf den rauhen Barten 
mit geschwungenen blanken Sáliéin — in dér Zeit dér 
Noth gesprochen;— vver kaim Theresiens Riihriing mali­
ién? —  Dórt, wo jeder Regent Rettung und Zuflucht 
suchen und findcn soll, dórt faiul sie, Maria Theresia, 
in den Herzen ihres Yolkes. Und so rechtfertigten die 
Ungern ein altes bekanntes österreichischcs Vertrauens- 
Wort: Wenn  die Noth a in gr üss te n, ist  Got t  
a in nachsten!  — Und so machten síeli aucli die Ungern 
des Heils dicsér froinmen Wortc theilhaft.

Dér Eifer dér edlen Ungern war damahl so gross, 
dass sie in kurzor Zeit 21622 Mami auf die Beine brach- 
ten, mit Stcuern und Lieferungen sclir freigebig vvaren, 
ilire Geschmeide und Silbcrzeiig lierzugeben versprachen, 
den Grossherzog Franz  S tép lián (hald Kaiser Franz 
dér I . )  zuni Mitregenten erklarten und ihrem Grossmu- 
the gar keine Gránzen setzten. Ausserdem lieferten die 
Königreiche Croa t i en  und S l a v o n i e n  noch 18,000 
Mann , und maii veranstaltete den Gesetzen geiniiss das 
allgemeine Au f geho th  oder die In su rrc  cti o n. Die

14
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Bemiihungcn Bayerns, Ungern frir sich zu gewiniien. blie— 
ben fruchtlos, und iin Mount Honimig war schon die 
Armee von 22,606 Mann Fnssvolk, 16,000 lleitern und 
5000 Croaten góbiidét. Es brachen darauf noch Ilai- 
tzen, Croaten, Slavonier, Wallachen, Uskochen, Morla- 
chen, Teisser, Moroscher, Warasdiner etc. dér Sclire- 
ckenBayerns und Preussens, und anderc ungerische Trup­
pén auf; selbst dér ungerische Adél sass auf, und alles 
zog dem Feinde entgegen, ob sie gleich nach den Lan- 
desgesetzen nicht iiber des Reiches Granzen zu gehen 
s c hu I dig gexvesen waren.

Nun wandte sich auch Theresiens und Oesterreichs 
Schicksal. — Br i t tani en und IIo 11 and schickten Gel- 
der, ersteres auch Hülfstrujtpen , —  die braven Cngern 
eroberten Bn y c  r n und B ohmén,  brachtcn P o h 1 e n , 
P r e u s s e n und S a r d i n i e n zuni Stillschweigen, und 
verőiteken allé Pláne dér Praetendenten und des spani- 
schen Prinzen Philipp —  und sogar bis i iber den 
B h e i n verbreiteten die tapfern Cngern ihren Krie- 
gesruhin.

Auch des grossen Friedrichs List, dass er den Un~ 
gern unter tausend Schmeicheleien sagen liess , dass er 
die ungerische Nation niemals zu bekriegen Willens war, 
sondern nur die F r c i h e i t  D e u t s c h l a n d s  ver- 
fechten wolle, lialf so wenig —  als die Proclaination 
eines spatern Feindes vöm 15. M ay 1809-

Wie vortrcfflich sich die Insurrection unter Maria 
Theresia gehalten, welche Lorbern sie selbst in dem 
E l sass erfochten hatte, machte in dér Folge Mar i a  
Theres i a  selbst in einem eigenhandigen Schreibcn un­
ter dem 13. Juli 1743, welches Schreiben bei Schmidt 
in Palatini Kegni Hungáriáé ( Föl. ) pag. 214 aufbewahrt 
ist, dem Pa lat in,  Gráfén von P a l f f y ,  bekannt.—

Nach S c hwa r t ne r  sind im siebenjahrigen Kriege 
nur alléin zűr Erganzung dér ungerischen Feld-Regimen- 
ter freiwillig durch die Standé 52,560 llecruten abge- 
geben worden.

Bei dér spáteren Ivrönung L e o p o 1 d II. bothen 
die treuen Ungern die wichtigsten Opfer in Geld und

4
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Blut, dem ncucn Könige zűr etwa nöthigen Fortführung 
des Tfirkenkrieges, und vernichteten grossimíthig die noch 
riickstandigen L i e f e r s c h e i n e.

Schöner  E n t h u s i a s m u s dér l ngern au f dem 
Jmndtage zu Pr e s sbur g  (im Octobcr 1805)!

Mit dem Ansrufe! ,.Sanguiuem pro patre !“ venvil- 
ligen sie grosso Beitrage zűr nachdnicklichen Fortsetzung 
des lvrieges au Geld . Victiialien . regularer Mannschaft 
und Milizen.

Ilire Wohlthatigkeit und Grossmuth für im Kriege 
verungliickte odor verannte Oeslerreicher kennt spater 
keine Granzen — und in- und auslandische Blattéi' und 
vorzüglich die Wienerzcitung werden die ungeheuren Simá­
mén und Natural-Beitrage — und dér 1'ngern edle ITer-

allein ciné iingeheure
bewilligeu

l\ riegsmacht,

Itegi menter 6,000 Mann

die 
die ér­

dié ungerischen Feld- 
ferners 50,000 Mann

Infantcrie und 30,000 Maiin Cavallcrie pennanente Jnsur- 
rection. —  aber damit nocii niclit zufrieden. geht ihr 
patriotischer Eiler noch weit iiber ihrc Versprechungcn, 
und ganze Compagnieii und ganzc Eseadronen werden

Comitaten, Freistádten einzelnen
Edelmaniiern gestellt, mit Pferd, Zeng uml Waffen aus- 
gerüstet. —  Ungeheure Beitrage an Waffen, Naturalien

freiw'illig
an Waffen , 
gegeben.

eincr k ön i g l i c l i e n  ung e r i ­
schen Mi 1 i t a r - A  cademie , eines eben so mitzlichen 
als nothw-endigen Institutes ward nach dem hőben Hei- 
spielc des Künigs, dér Königiiin und dér königlichen 
Prinzcn — von den ungerischen Magnaten. Bischöfen, 
und andcrn Standén mit íiachahmungswürdigeiii Grossmu- 
the unterstüfzt: und schon damahls kauin im Werden

von beinahe
anderthalb Millionen.

Noch tausend Beispiele von neuerlicher Grossmuth, 
Tapferkeit und Edehnuth dér braven Ungcrn wáren an- 
zufűhren: mán muss sich daher begniigen, nur ganz
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kurz zu sagen; —  dass dér (Jtiger keine Gelegenheit 
vorüber lasst, seinen regen Patriotismus, seine feurige 
Liebe für König und Yaterland zu zeigen: —  und dass 
er mit den edelstcn Unterthanen dér Oesterreichischen 
Monarchie in Liebe, Treue und Ergebenheit gleicben 
Platz verdient, —  dass er jede Gelegenheit ergreift, 
dem gemeinsamen Vaterlande zu dienen und mitzlich 
zu werden, — die heilsamen Absichten desselben zu 
unterstützen. — dass er sich mit jedem Tagé mehr von 
Vorurtheilen Iosreisst — wahrer Cultur und innerein Fleisse 
sich widmet, und in j e d e m Oe s t e r r  re teher s e i ­
nen t reucn Brúde r  erkennet.

Diess das Geináhlde dér Yerdienste unserer wer- 
then treuen Brúder, dér edlcn Ungern, um uns, um Oester- 
reich und um ilire Könige. J. 1 5 2 6 —  1811.

Irrig ist daher so manche Vorstellung des Auslandes 
von Ungern — und wenn schon aucli desselben Verfas- 
sung — die Ergreifung dér meisten Massregeln, die Er- 
lassung von Gesetzen — langsain, zögernd, schwierig 
macht; wenn eine erst zu organisirende ínsurrcction — 
dem Geistc dér Zeit —  stehenden wohlgeiibten Heeren 
entgegen zu setzen, nicht mehr angemessen ist, — so 
is t  dennoch j eder  neae Lan dtag dér Unge rn  
e i n ne u er B e w e i s  von Ungcrns  W  i 11 fáh r ig- 
kei t  und e d l e mE i f e r  — und es habén anch die neue 
sten Insurrectionen Ungerns Beweise persönlicher Tapfer 
keit gegeben. J. 1526— 1811.

Nun zu Oesterreichs Thaten und Verdiensten für und 
um Ungern.

Da ich zűr Éhre dér Wahrheit und dér braven Un­
gern die grossen, politischen, physischen und morali- 
schen Vortheile, die Oesterreich mit Ungerns Besitz er- 
langte, so ausführlich und deutlich beschrieben habé — 
so ist es gegenseitig aUch wieder strenge Pflicht, zu er- 
weisen, mit welchem Rechte Oesterreich allé die herrli- 
chen Vortheile um dieses herrliche Land erwarb und 
erlangte. —

2
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Wenn Oesterreich auch [Ungern erst aus dér Türken 

Hande, die es ganz, und nach dem traurigen Rechte 
des Stárkeren besassen, erobern musste: wenn Oester­
reich auch erst jenen heidnischen Besitzer von den Thoren 
dér eigenen Hauptstadt und dann, Punkt für Punkt bcsie- 
gen und vertreiben mnsste: — wenn Oesterreich dieses 
auch sclion blofs mit seiner eigenen Hausmacht, mit erste- 
ren Söhnen und deutschem Blute —  mit Oesterreichischem 
und deutschem Gelde thun musste, so wörde dieses auch 
vielleicht ein anderer benachbarter Staat geköunt habén, 
dér gerade auch die Macht besessen hatte, wie Pohlen 
z. B., und es bleiben dauer zu dessen Éhre auch noch 
Oesterreichs f r i cd l i che  Recht e  zu Ungerns Besitz zu 
erweisen.

Oesterreichs Rechte und Ansprüche auf Ungern ge- 
hen bis in des 14- Jahrhundert zuriick, und schou irn sie- 
benten Zehend dieses Jahrhundertes ward zwischen 
Oes t e r r e i ch ,  Rudolph dem IV., Ungern,  Ludwi g  
dem I . , und Böhmen,  Cár i  dem IV ., ein merkwiir- 
diger Erbvertrag geschlossen, vermöge dessen Lud- 
vvigs I. Staaten an Oesterreich falién 'sollten, wenn je- 
ner unbeerbt sterben wiirde —  dafiir sqllte Böhinens Cári 
IV. Érbe jener danu gesammten österreichischen Staa­
ten werden, wenn Ludwig I. und Oesterreichs IV. Ilu- 
dolph beide unbeerbt sterben sollteu. —  Diess dér alte­
ste Vertrag zwischen Oesterreich, Ungern und Böhmen.

lm Jahre 1403 ward A l be r t  dér IV ., dér Ge- 
duld i ge ,  vöm uugerischen líönig Sigmund zuin Nach- 
folger ernannt, im Palié er unbeerbt sterben sollte , wo- 
für Albert nebst anderem noch besonders versprechen 
musste, kSigmunden mit 600 L a n z e n - R e i t e m  bei- 
zustehen, wenn er mit Böhmen und Mahren in einen Krieg 
verwickelt werden sollte.

Alléin erst Herzog A l be r t  dér V ., Kaiser dér II., 
verlobte sich 1422 mit des námlichen Königs Sigmund,  
auch deutschen Kaisers, Königs von Ungern und Böhmen, 
Erbtochter E l i sabe th ,  und wurde nach König Sigmunds 
Tode, dér den 9. December 1437 erfolgt war, — nachdem 
mit selbein das luxemburgi sche deutsche Kai-



ser-, u n g e r i s eh e und b ö hra í sebe Kö ti igsha u s er- 
loschen war, írni neuen Jahrstage 1438 zu Stuhlwei s-  
s e n b u r g zum ungerischen König auagerufen, und im 
nahmlichen Jahre den 29. Juni zu Prag zum böhmischen 
Könige gekrönt.

Zűr noch mehreren Bestatigung Albrechts in dér 
Nachfolge und im Besitze seiner Beiche hatte sich König 
Sigmund noch kurz vor seinem Tode nach Znaym bégé­
ben, und allé Standé fiir Albrechtén von Oesterreich er- 
kláren lassen, was selbe auch mit vielen Freuden gethan. 
Zűr noch grösseren Sicherheit und Bestatigung aber 
machte König Sigmund auch ein Test. a ment ,  in Avel- 
chern er A l b r e ch t én  die u n g e r i s c h e und b ö h mi­
se h e K r o n e sammt Zubehör  b e s o n d e r s v e r si­
ch e r t e und als Érbe  auftrug.

Nicht nur unbestritten, aber mit Enthusiasmus, ja 
von dér ganzen Nation mit den Waflfen in dér Hand von 
K. Friedrich gefordert, folgte Albrechts Solin La  dis­
in us Posthumus seinem Vater in Ungerns und Boh- 
mens Königreichen —  und nur zu frtih — wie sein 
Vater, starb dieser oesterreich hehe Prinz den edlen 
treuen Ungern.

Spater errichtete M a x i m i I i a n 1. mit W I a d i s- 
I a v , K ö n i g  von U n g e r n  und Böhinen,  íiber den 
zwar ohnehin Oesterreich rechtmassig zustehenden, aber 
von den Huniadén usurpirten Thron einen Vergleich und 
neuen Erbvertrag, vermöge dessen Ungern,  wenn ietz- 
terer ohne mánnliche Érben sterben sollte. se inem ehe- 
mahl i gen r echtmáss i gen B e s i t z e r .  demHause  
Oes t e r r e i ch,  zu f a l l e n  so l l t e ,  welchen Vergleich 
die ungerischen Standé auch 1490- den 26. November, 
aufs neue mit Freuden bestatigten.

Aber erst im Jahre 1515 exdebte Ka i s e r  Max i ­
in i 1 i a n die Freude, dass sein Enkel Ferdinand (nach- 
mahliger Kaiser I )  die einzige Tochter obgedachten 
Wladislavs, Königs von Ungern und Böhmen, Anna,  zűr 
Gemahlinn békám, und dér ungerische Kronprinz dafür 
des Kaisers Enkelinn Mar i a  zűr Gemahlinn nahm, bei 
welcher Gelegenheit dér alté Erbvertrag zwischen Un

2 *
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gern und Böhmen nochmahls erneuert, bestátiget und 
bekraftiget wurde.

Kön i g  La  d is la v war zu diesein Ende im nahm- 
lichen Jahre mit seinen Kindeni nach Wien gekommen, 
von wo er vergnügt wieder nach Ofen zurückkehrte, und 
als die gliickliche Wechselheirath am 20. Mai 1515 zu 
Pressburg vollzogen, und diese, und allé Vertragé bei 
dér persönlichen Zusammenkunft von Ferdinands Gross- 
vater Maximilian I. mit den Königen von Ungern, Bőh- 
men und Pohlen feierlichst bestatigt wurden, iin Jahre 
1516 den 13. Márz starb.

Zweiter TheiI von Schwartners ungerischcr Statistik, 
II. Abschnitt, Erb- und Thronfolge, Geschichte dér Suc- 
cessions-Ordnung in den alteren Zeiten §. 103.

„Endlich wurde durch ein dér Form und dein In- 
v,halté nach rechtskraftiges feierliches Reichsgrundgesetz 
„auf dem Reichstage zu Pressburg im Jahre 1687, allé 
„Dunkelheit und Zweideutigkeit in Absicht auf Erb- 
„und Wahlrecht und Successions-Ordnung gehoben. Dem 
„Mannsstamme Kaiser Leopolds I . , und nach dessen Ab- 
„sterben den mánnlichen Sprossen des altern Habsbur- 
„gischen Zweiges in Spanien wurde aus Dankbarkeit 
„für die Siege wider den Erbfeind und dessen Bundes- 
„genossen Emrich Tököli, die Krone Ungcrns als Erb- 
„theil zuerkannt, und das Recht dér Erstgeburt ein- 
„geführt.<l

Das Recht des Erzherzoglich Oesterreichischen Hau- 
ses auf den Ungerischen Thron hat dér gelehrte Wied- 
mann, Gesandter Ferdinand I. beim Friedens-Congres- 
se zu Olmütz, aus den feierlichen Vertragén Ungerns mit 
den Ka i se rn  Fr i edr i ch  dem III. und Maximi l i an 
dem I. aus dér Vermáhlung K a i s e r  Ferdinands  
mit Ludwi gs  e inz i ger  S c h w e s t c r ;  und endlich 
auch noch aus dér rechtmáss i gen Wah l  und Krö -  
nung seines P r i n c i pa l s ,  mit seltenem Scharfsinne 
und unwidersprechlich dargethan

#) S. Beát. Wiedraann’s Information, darinnen angeführt, was 
das Haus Qesterreich für Erbgerechtigkeit zu dem König-
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Dér gelehrte Wiedmann verfocht die Gültigkeit dér 

Oesterreichischen Ansprüche auf dem Congress zu 01- 
mütz meisterlich. —  Er stellte den Magnaten vor, Fer- 
dinand I. sey dér Gemahl dér einzigen Schwester ihres 
letzten Königs. Annens,  und hattc mit Ludwigen durch 
die Mehrhei t  dér Stimmen dér versammelten Standé 
einen Erbvertrag geschlossen. Ferners sagte er, dass 
schon Kaiser Friedrich dér IV. von einigen Standén zum 
Könige war erwahlt worden, und hatte die Reiclis-In- 
signien nur alsdann ausgeliefert, als dér König Mathias 
Corvin , wie auch die N a t i o n versprocben hátten, im 
Falle dass dieser unbeerbt sterben sollte, dns Königreich 
dem Erzhause zu űberlassen. Schon dazumahl als Ma­
thias starb, fügtc Wiedmann hinzu, war es unbillig, dass 
dér pohlnische Prinz Wladislav auf den ungerischen 
Thron kam, welchen Friedrich in seiner damahligen Lage 
nicht behaupten konnte: doch that  F r i e d r i c h  IV. 
n i c h t V e r z i c h t d a r a u f ,  indem mán weiss, dass sein 
Sohn Maximilian I. die Rechte seines Vaters verfocht, 
als er in Ungern einfiel, sich von  S t u h l w e i s s e n -  
burg Me i s t e r  machte,  leider aber weiter nichts aus- 
richtete, als dass er mit Wladislaven den v o r i g c n  
Erbve r t r ag  erneuerte,  indem dieser versprach, als 
er seine Tochter Anna Ferdinanden I. zűr Gemahlinn gab, 
dass sie nach Ludwigs ihres Bruders unbeerbtem Tode 
in seine Rechte eintreten sollte. —

Wi e d ma nn  behauptete auch sehr glücklich und 
geschickt allé andern Rechte und widerlegte die falschen 
Argumente des bekannten Statilius.

Ungern war schon früher durch Frauen an die Háu- 
ser Anjou,  Luxemburg  und Oes t e r r e i ch  gedie- 
hen. —  Uebertrug nicht schon früher Ma r i a  I. ihre 
Rechte an Sigi smund,  El i sabeth auf den Albrecht  
von Oesterreich — warum sollte Anna nicht das náhm- 
liche Recht gehabt babén, die Krone auf ihren Gemahl 
F é r  din an den I. zu bringen?

reiche Hangéra von Alters gehabt, auch durch Kaiser 
Ferdinanden sey verheirathet worden, etc. etc. etc.



Dieses einzige authentische Actenstück — eine kurze 
Darstellnng dér f r i ed l i chen Re eh te, die Öster-  
re i ch auf  Ungern hatte,  ohne des zufálig glückli— 
chen Rechtes zu erwAhnen, das sich Osterreíeh dadurch 
erwarb, dass es mit seinen österreichischen Waffen, Un­
gern den Osmanen wieder abnahm.

Nnn zu den Verd i ens t cn d i e  si  c li Ö s t e r- 
r e i c h  um das seb ön e L a n d  und nin die ed l e  
Na t i on  dér  Ungern erwarb.

Schr beruhigend und ehrenhaft scheint es uns, die 
politischen, religiösen und kriegerischen Thaten und Ver- 
dienste Österreichs um Ungern , meist selbst aus unge-  
ri sclien berühmten Auctoren, wie Schwar tner ,  ausun- 
partbeiischenfreinden Autoren, wie G re 11 mán n, oderaus 
notorischen Thatsachen, aus unlaugbaren Geschichtsepochen 
erweisen und erzáhlen zu können 5 wie weit dieses gelungen, 
wie gross Österreichs politische und religiöse Verdienste um 
Ungern, seyen . — müge Folgendes belehren:

Ueberliaupt.

Staats-Interessen Ungerns, oder vvohlthátiger Zusam- 
menhangdesselben mit dem Hause Österreich. fSchwartner.)

Ungern  von dér Natúr weder durch die Fiatén des 
Mecres so gesichert, wie England, noch von Gebirgen 
rings uinher so unzugánglich verrammelt, wie die Schweitz, 
mittelmassig in seiner Ausdehnung und bei seiner schwa- 
chen Bevölkerung, noch íiberdiess mit sich selbst uneins, 
konnte in dér Mitte zwischen zwei machtigen Kaiserthü- 
mern bei den europáischen Welthandeln im XVI. Jahrhun- 
dert, und bei dem Ungcwitter, welches im Osten damals 
aufstieg, und ganz Európa zu verschlingcn drohte, unmög- 
lich neutral verbleiben. Es musste nothwendig, entweder 
die Parthei dér Beschnittenen ergreifen, oder sich um 
Österreichs Schutz umsehen, entweder dem Propheten von 
M ecca oder Jesus von Nazareth huldigen. — Die Vorse- 
hung und die Wage dér Gerechtigkeit wollten es, dass *)

* ) Bey Beurtheilung von zwey verschiedenen Standpu nkten, 
dürfte es unmöglich seyn, einige Wiederhohlungen zu ver­
meiden
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Pannonién zu seinem cigenen Glücke dem Stamme Habs­
burg zufiel. Aber freilich damahls fást nur noch Panno- 

• nien, und auch das nicht einmahl ganz, denn die nörd- 
lichsten Gegenden des altén Pannoniéiig und die Gebirge 
diesseits dér Theiss ausgenommen, despotisirten türkische 
Segge und Baschen bis nach Saab und bis nach Topschau 
hinauf, und es kostete die Schatze dér altén und neuen 
Welt a ) den Kern dér ungarischen und deulschen (be- 
sonders österreichischen) Jugend, und einen beinahe zwei- 
hundertjahrigen Krieg (von 1526 bis 1718 dem Frieden 
zu Passarovitz) bis Ungern von den Barbárén befreit, und 
dér Erbfeind europáischer Cultur über die Sau und Donau 
zurückgedrángt worden ist. War es doch nicht anders, als 
ob in dieser Periode dér tiirkischen Dienstbarkeit, mehr 
als zwei Drittheile des schönsten Landes und seine Be- 
wohner die theure Probe hatten machen sollen, wie sanft das 
Joch dér Barbárén, und wie menschlich und wohlthátig, 
für Land und Leute, die tyrannischen Fermane dér glan- 
zenden Pforte sind. — Die unziihligen Wiisteneien und 
die vielen tausend und tausend Morgen des von Fette trie- 
fenden aber unangebauten Landes sind eben so viele Be- 
weise türkischer Wirthschaft und Industrie, wornit sie 
unsere Vorfahren beglückten , und dér lángé Kampf zwi- 
schen Licht und Finsterniss, da in den Gegenden, wo die 
Osmanen vor 100 Jahren noch den Korán erhoben, und 
die Gottes-Flamme, genannt Menschen-Vernunft mit ihren 
breiten Despoten-Hufen beinahe bis auf den letzten Fűn­
kén austraten, dauert leider, zum Theil, auch noch jetzt 
fórt. Unsere schonen Weiber bevölkerten damahls ihren 
geilen Hárem, und wie gevvissenhaft sie mit unsern Bisthii- 
mern und Kirchengütern umgingen, darüber gibt die Ge- 
schichtedesBisthums C s anad und des Capitels zu Csafs- 
ma hinlíinglichen Unterricht.

Dér Umfang des ganzen unter türkischer Hoheit da­
mahls geltenden Staats-Rechts, war dér wilde Wille ei- 
nes Bascha von Ofen oderErlau, auch mögen diese Un- 
holden nicht sehr schonend mit dem ungerischenErb-Adel 
umgegangen se}rn ; respectiren sic dochkeinen, auch noch 
so altén Wappenbrief, waren doch nach ihrem Abzuge,
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keine Spuren von Edelleuten, gégén Be lg rád und Me- 
l iadia herab anzutreffen und müssen doch manche, den 
Tiirken gegeniiber liegende Komitate gleichsam als zum 
traurigen Andenken, an den Greuel dér erlittenen tíirki- 
schen Verwiistung ihre adelichen Uomitats-Beamten, auch 
noch jetzt von oben herab hohlen. Zu dieser Zeit war es, 
als dér (inger seine Leier zn lauter Klageliedern, wie einst 
die Juden an Babylons Fliissen, herabzustimmen sich ge- 
wöhnte-, wenigstens ist kein altes musikalisches Stück, 
kein altes Nationallied iibrig, ohne ira Elegien-Tone ab- 
gefasst zu seyn.

Was doch wohl endlich aus dein schönen Reiche un­
téi- einer so tollen uninenschlichen Verwaltung hatte wer- 
den müssen? Raubthiere anstatt dér Menschen hátten sich 
in Ungern eingenistet, dér Edelmann hatte emigriren oder 
sich zum asiatischen Sklaven erniedrigen lassen müssen 
und ein König von Ungern würde allenfalls jetzt ein Hos- 
podar von Ungern seyn , dér abwechselnd durch Befehle 
von Stambul bald so und so viel Batoggen, bald den sei- 
denen Strick bekominen würde. Ein einziger verwegener 
Gedanke hatte iiber Ungern, allé die zweihundertjáhrigen 
Plagen gebraclit.

Unpolitische Aristocraten, nicht allé vier Standé, 
viel weniger die ganze Nation, pohlnische Conföderirte 
waren es, welche im Rausche eines unaufgeklarten erhitz- 
ten Patriotismus , im Jahre 1505 anf dér Pesther Wiesen, 
den nicht nur ungerechten , —• denn er war den mit dem 
Hause Osterreich bestehenden Vertragén ganz zuwider — 
sondern auch den, dér Zeit, den llmstánden und dér Zu- 
kunft ganz unangemessenen Schluss fassten, nach Ausster- 
hen dér damahligen Jagellonen weiter kein auswartiges 
Haus auf den ungerischen Königsthron zu setzen, sondern 
bei jedesmahliger Vakanz cinem ungerischen Piasten durch 
sogenannte freie Wahl, Kron und Scepter zu gébén. — 
Diess war das Todesurtheil iiber das Königrcich Ungern, 
von Richtern, die nicht wussten , was sie thaten, ausge- 
sprochen! Die Zeiten von Mathias Tode bis auf jenen Ra- 
kosch, und noeh mehr bis auf den blutigen Tag bei Mo- 
hatsch, haltén sich bereits gewaltig geándert, und bestand
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jener Aristocraten Schluss, so hat Ungern hente 
kehi en A d é l ,  ke i ne  Krone ,  keinen König,  
keinen eigenen P l a t z  unter den europáischen 
Re i chen ,  k e i n e  po l i t i s che  Ex i s t enz  und 
keine 8 tat  is tik mehr.

War doch das nngleich grössere und machtigere Poh- 
len bei gleicher Constitution als jene Ungern wiinschten, 
seit 1572 ein Spielball seiner máchtigen Nachbarn, den 
das Gltick bald dem einen bald dem andern zuwarf.

Was im XVI. Jahrhundert für Ungarn weder möglich 
noch wünschenswerth war, ist heute nicht einmal gedenk- 
bar. Die gcographische Lage, die Staatsverháltnisse in 
Európa, die heiligsten Reichsgrund-Gesetze. die Bedürf- 
nissc Ungerns , Oesterreichs allmáchtiger Schutz und die 
unverkennbaren Verdienste desselbcn nm das Land und 
seine Bewohner, maciién den Zusammenhang Ungarns mit 
Habsburgs Enkeln auf ewige Zeiten unauflösbar. Nicht ein 
Feind des österreichischen Hauses, nur ein geschworner 
Feind des ungerischen Volkes könnte das Gegentheil auch 
nur einen Augenblick für möglich haltén. Nach den aufrich- 
tigen Gestándnissen, des letzten bewalfneten Malcontenten 
Franz ltakoczi’s zu urtheilen, könnte sich Ungarn kaum 
drei Jahre selbst regieren. Unsere Kultur koramt doch nur 
aus Deutschland, durch Deutsche von Wien und über Wien 
undunser nachster und natürlicher Verkehr ist doch nur 
mit Oesterreich. Was ware dér Bürger- und dér Bauer- 
Stand in Ungern, ohne österreichische Regenten ? Und 
wie gesetz- und constitutionsraássig Ungern durch dieses 
hohe Haus régiért wurde und wird, davon ist Zeuge jedes 
einzelne adeliche Individuum, dessen Rechte und Privile- 
gien noch im Anfange des 19. Jahrhundertes, so gültig 
und ungeschmálert iibrig sind, als in keinern andern Staate, 
weder in Európa noch ausser demselben.

Kein Protestant erinnere mich hier an die Zeiten, die 
in dér „História diplom. relig. Evang. in Hung.“ beschrie- 
ben sind; sie sind verschwunden und komraen nicht mehr 
zurück  ̂ oder war vielleicht gar Ludwigs II. Religions-Ge- 
setz glimpflicher. als dér Wiener-Frieden, als Josephs II. 
Toleranz-Edict und Leopolds II. Reichsdecret?
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Und war das Schicksal dér pohlnischen Dissidenten 

oder dér französischen Hugenotten wohl um vieles besser, 
als das freilich traurige Schicksal dér Evangelischen in 
Ungern cinmahl gewesen ist?

Kein ungerischer Katholik fiihre weiter Kiagen iiber 
Josephs II. Hastigkeit, mit welcher dieser grosse Regent 
seine Reformén im geistlichen uud weltlichen Regiment be- 
gann und von welchen es, manche durch das Revoca- 
tions-Edict des sterbenden Kaisers zu vertilgen, schon zu 
spat, schon unmöglich war. Es kommt die Zeit und ist 
zum Theil schon da , wo die Ungern Joseph II. n&chst 
Mathias I. auf dem Altare ihres dankbaren Herzens ver- 
göttern werden, gleichwie die Könige St. Stephan und 
St. Lasslo auf die Altare ihrer Kirche erhoben sind.

Kann doch in dér Welt kein Mensch dem andern 
vollkommen recht thun, wie hátte Kaiser Joseph, wie 
konnte jeder andere Regent bei aller möglichen Anstren- 
gung so viele Millionen Menschen und so viele Klassen 
derselbenbefriedigen, ohne dass Beschwcrden (gravamina) 
noch immer übrig blieben?

Wahr ist’s, Ungern hat im Jahre 1741 Marié There- 
sia und ihrem Enkel aus einer grossen Verlegenheit her- 
ausgeholfen; daftir ist aber auch dér Unger belohnt wor- 
den durch den ausgebreiteten Ruhm seiner Tapferkeit, 
durch das ununterbrochene Zutrauen und die Liebe seiner 
Königinn, und es war doch endlich auch nicht einerlei, 
ob Ungern künftighin von Wien oder von München aus 
régiért werden sollte?

Ungern nimmt in dér Gruppé dér österreichischen 
zahlreichen Staaten den ehrenvollsten ersten Piatz ein, 
und Kaiser Franz I I . , hiess König von Ungern und Böh- 
men, ehe er das kaiserliche Diadem zu Frankfurt annahm.

llnter seiner Regierung gilt das Gesetz und die 
Rechtschaffenheit (\,Fide et Lege").

Gott segne und erlialte Ungerns gute Könige!
(Derselbe Schwartier.) Ungern zum Theil so weit 

als die Geschichte reicht, dér Stammsitz des grössten zahl- 
feichsten Yolkes dér Slaven , seit dem IV. Jahrhundert
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dér Gasthof dér die Welt stünnenden Barbárén , dér Zu- 
fliichtsort verdrángter Nomaden, die Passage schwarineri- 
scher Kreuzzüge, dér bet}neme Feuerlierd des Zigeuners, 
als Gránz-Reich dér europáischen Christenheit, dér Schau- 
platz enropáischer Tapferkeit. asiatisch-tiirkischcr Wild- 
heit, von jeher aber dasDorado des Deutscheu überhaupt, 
insonderheit des arbeitsamen Sachsen und des fruchtbaren 
Schwaben.

(Grellmann.) Ungarn fást zweihundert Jahre láng halb 
aufriihrerisch, halb türkisch, hattendie deutschen Provin- 
zen zu seiner Eroberung oder Bezwingung Geld (aus ih- 
rer Industrie und aus den damahl noch so reichen tyroli- 
schen Goldininen} um Bilit aufgesetzt.

Als die Ungern Theresien treu und siegreich ver- 
theidigten, vertheidigten sie doch auch zugleich sich selbst. 
Den warinsten Ungern inusste sich die Frage aufdringen; 
was wohl nach dér Zerstückelung dér österreichischen 
Monarchie, 1 Ungarn sich eben erst erhohlend von den schwe- 
ren Wunden dér Vergangenheit, isolirt, und bei seiner 
bisherigen Verfassung, in Rüksicht auf Gránzen, aus- 
wártige Verhaltnisse , und auf seine ganze politische Lage, 
geworden se)rn würde ?

(Ferner ebenderselbe.) Es war ein Glück für Ungern 
gerade beim Eintritte des Zeitraumcs dér Türken, Könige 
erhalten zu habén, die zugleich Herren anderweitiger Lan- 
der und daher mit dem Arme dicsér ihrer angestammten 
Macht im Standé Avarén, das gestiirmte Reich, das aus 
eigenen Kráften sich seiner Feinde nicht erwehren konn- 
te und jelzi unfehlbar einetiirkische Statthalterei ware, *)

*) Mán vergleicbe hierüber das eigene Bnkenntoiss dér Standé 
iin Dccret von 15Í7 Art. 16. and ihre Einleitung x a  demDe- 
crete von 1596 , worin sie Rudolph den II. „ut Dominum et 
Patrem suum clcmentissimum hnmillinic orant et obtestantar" 
dass er so „pie pláne ac paterne" als bisher geschehen sey, 
auch in dem laufenden Jahre ,,fldeles suos Ungaros ab immi- 
nenti periculo et clade" aus allén Kraften und „rcquisitis 
in auxilium — ipsius Sacri Romani Imperii, auxiliis et sup- 
petiis" x a  vertheidigcn snchen möge. —  Möge nur auch dér 
dankbare Genius des geretteten Reiches jener Zeiten diess nie 
vergessen!
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eine Zeit láng wenigstens von seinem ganzlichen Unter- 
gange zuriickzuhalten, dann aber selbst nacli seinem ganzen 
Uinfange wieder zu retten.

Insbesondere,
Obwohlen al lé Habsburger  gleichgiitige und be- 

sorgte Vater ihrer Kinder und gleich rühmliche Könige 
dér Ungern waren, so falit doch hauptsáchlich die Epoche 
dér politischen Verdienste, dér Ve rd i én  ste um Cul- 
tur,  Künst e ,  W i  s s en se h a f t e n , Re l i g i on ,  Er- 
we i t e rung ,  Be v ö l k e r ung ,  l öbl i che  Einr i ch-  
t un gén,  die früher bei den unablássigen Kriegen und 
selbst innerlichen Unruhen weder Wurzel fassen, noch 
gedeihen konnten, besonders in die Reg i e rungen  
dér  H abs b ur g - L  o thr inger ,  dér  The r e se ,  Jo- 
seph, L e o p o l d  und Ka i s e r  Franz.

Wir verweisen Leser, die eirea kurzen Auszug dér 
V e r d i e n s t e  des Habsb urg - L o t h r i ng s c he n  
Regen t ens t am mes um di e  ős t e r r e i c  hisch e 
Monarch i e  überhaupt  lesenwollen, an das kleine 
Werkchen unter selbem T i t e  1 beiPichler erschienen, 
und benützen davon, was besonders aufUngern Bezug hat.

Verdienste Franz I. und marié Tlieresiens 
um Ungern, die österreichische Ronar> 

cliie, und ihre Unterthanen.
Da fur eine grosse Monarchie dér Glanz von Aussen, 

ein gebührender Rang und Titel — nicht weniger gleich- 
gültig als Grosse und Krafte von Innen seyn können — 
da eines mit dem andern meist in dér strengsten Harmo- 
nie steht, — oder zu stehen scheint, da die Könige von 
Frankreich und Spanien mitRecht Ruhm uud Éhre darein 
setzten — dieser dér A ll  e r c h r is ti i che König,  je- 
ner k a t h o l i s c h e  M a j e s t á t  genennetzu werden, so 
erneuerte Maria Theresiaim Jahre 1748 den 30. Septeinber 
mit Genchmigung des rümischen Hofes den al t én Bei- 
nahme’n — dér A po s t o l i s c he n ,  dér den ungari- 
schen Königen seit Stephan dem Heiligen beigelegt wurde. 
— Seit dieser Zeit führen Oesterreichs regierende Für- 
sten aufs neue den Titel dér Aposto l i schen.



So grosse Verdienste sich die edlen Ungern uin Maria 
Theresien erworben, —  so grosse Verdienste erwarb sich 
diese erhabene Regentinn um Ungern um seine Bewohner.

Viel hatte sie schon für den Handei und die innere 
Verbindung des Reiches gethan, als sie auck noch glück- 
iic.h die von dem ungar i schen K ö n i g e  S i gmund 
an se inen S chwage r  J a g i e l  von Poh l en  ver -  
p f ande t en  ] 6 Z i p s e r  St  ad te 1772, und schon vor- 
her 1770 T e me s w a r  mit dem Bánáté,  und das 
c r oa t i s che  Conf inium mit dem Re i che  w i e ­
der e i nvc r l e i b t e .

S c h w a r t n e r  sagt von den 13 oder 16 Zisper- 
stádten; „König S i gmund brauchte auf seinen Reisen 
und zu seinen kirchlichen Reformén viel Geld. Damahls 
war das Schuldemnachen noch niclit in so ein kiinstlich.es 
System gebracht, wie esjetztist, er verkaufte alsó die 
Mark Brandenburg an das Hohenzollersche Haus; und 
verpfandete 13 scliöne Marktflecken nebst dér Herrschaft 
Lub l y ö ,  zusammen 16 Stádte in dér G r a f s c h a f t  
Zips  an seinen Schwager den pohlnischen König Ja­
giel.  lm Jahre 1772 fielen diese Gránz-Orte bei dér 
Theilung Pohlens von r e ch t swcgcn  w i e d e r  Un­
gern zu.

Marié Therese bestatigte ferners bald nach ihrem 
ltcgierungsantritte die Privilegien dér s e r v i s c h e n  Ko- 
l on i s t e n ,  stellte 1772 eine i l l y r i s c h e  Ho f depu-  
t a ti on auf, hörte 1769 auf einem eigenen Kongresse 
die Beschwerden dér Kation, gab den 20. July 1771 und 
2. Janner 1777 besondere illyrische Reglements und be- 
giinstigte eine eigene Hofbuchdruckcrei für dieselbe.

Aber auch schon friiher hatten die österreichischen 
Könige Ungerns die löblichsten, und oft gelungene Ver- 
suche gemacht, — weder österreichisches Blut, noch 
österrcichisches Geld gespart, um jene an die Osmanen 
von den Ungarn und ihren letzten Königen verlohrenen 
ungerischen Provinzen und Nebenliinder (jils Servien, Bos- 
nien oder Rama, Bulgarien und Cumanien, das ist die 
heutige Moldau und Wallachei) welche die Könige von 
Ungern noch in ihrem Titei und Wappen führen und welche
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wieder au die Krone zu bringen sie in dem feierlichen 
Inauguraleidc beschwören, — wirklich an Ungarn zu brin­
gen und selben cinzuverleiben,

S i e be nb i i r g e n ,  B osni cn,  S e r v i e n, die 
W a 11 a c h e i , das Bá n á t ,  SIavon i en , Croat i en,  
S y r m i e n, D a I m a t i e n wurden mehrmahlcn von Öster- 
reichs siegx-eichen Waffen wieder erobert; — zwar muss- 
ten mehrere dicsér Lander — einigeraahl noch thenreren 
Interessen — oder für andere Vortheile — wie z. B. im 
S i s t o w e r  Fr i eden ,  hingeópfert werden, aber auch 
ein grosser Tlieil diesel* von Oesterreich revindicirten und 
seinen Waffen eroberten Lander wurde in dein Kar l o -  
w i t z e r ,  in dem Pás sár o w i t z e r  Fr i eden etc. etc. 
wirklich ITngern einverleibt und befindet sich noch heute 
in diesein blühenden Lander-Vereine.

Maria Theresiens kaiserlicher Grossrauth dankten 
ihre Entstehung die hcrrlichen Maschincn zn Schemnitz; 
die nach den tausenden bewirkten Ansiedlungen nach 
Ungarn. in die Gránze, ins Temeswarer Bánát.

Maria Thei’esialegte in Ungarn grosse Gestűtte fdr die 
Cavalleric an , errichtete das Sappeurs-, Minenrs-, Pon- 
toniers- und Tschaikisten-, das In^enieur-Corps. —  Die 
x\nlegung ganz neuer Mi I i t a r g r á  nzen , die gleich- 
sarne Umgebung dér österreichischen Monarchie in Őst und 
Síiden mit einer lebendigen Mauer verdanken die Ungarn 
Maria Theresien.

Von den ungerischen Granzern sagt Schwar tner  
Folgendes:

„Angenoinmen, dass unter diesen vor dem Jahre 
„1794, 420000 Köpfe, nicht dér vierte, sondern nur dér 
„fiinfte Mann waffenfáhig ist, so hat unser Hof an seinen 
„Granzern 84000 streitbare Manner, folglich eine respec- 
„table Armee, die in Fx-iedenszeiten nichts kostet, die in 
„Kriegszeiten keine Gefahr scheuet, vieles leiden, auch 
„hungei’n kann, nicht desertirt, (weder will, nochkann) 
„den Krankheiten am wenigsten unterworfen ist, und je- 
„dei-zeit jungen Nachwachs in Bereitschaft hat. Für die 
„innere und áussere Sicherheit Ungarns ist durch diesen 
„Granz-Cordon, von dessen gewaltigen Flügeln es umfasst



„wird j insonderheit gesorgt. Er hált die Türken und die 
„Pest zugleich von unserem Lande ab. —  Noch wenige 
„habén den Vortheil dieser lebendigen Gránzfeste so gut 
„als Pombal  weiland eingesehen, besonders ist ihrc 
„Treue gégén das regierende Haas unerschüterlich,«

Die Kar l s t ád t e r  und W a r a s d i n e r g r á n z e n  
gaben imKampfe zwischen Ferdinand I. und Johann 
von Zápo l ya  fiir jenen den Ausschlag.

Die S e r v i e r  und Hat zen habén sich in dem 
deutschen Ileligions- und in dem ganzen dreissigjáhrigen 
Kriege ausgezeichnet. Die Eroberung von Grosswar-  
dein,  und die dadurch möglich gemachte Reacquis i -  
t ion von Si ebenbi i rgen war grösstentheils ihrWerk. 
— Ilire Thaten iin österreichischen Successions-, im sie- 
benjáhrigen und französischem Kriege sind weltkundig.

Dem nicht minder rühmlichen Verdienste des Staates- 
und Gescháftsmannes weihte Maria Theresia einen eige- 
nen C i v i l - O r d e n ,  vöm ersten Iíönige Ungerns dem 
he i l i g en  S t e phan  zugenannt, die Stiftungsurkunde 
lautet vöm 6. 31ay 1784.

Die Aufhebung des Jesuiten - Ordens in dér ganzen 
österreichischen Monarchie ist die schönste ̂ Rechtfertigung 
Marié Theresiens gégén den ungerechten Vorwurf dér Bi- 
gotterie, —  die ihr mancher Aufklárer so gerne zűr Last 
legte.

Dér berühmte Sc hwar t ne r  sagt:
„Ueherhaupt mag das sámmtliche liegende Vermögen 

»des (Jesuiten) Ordens (im Königreiche Ingem ) an die 
„10 Millionen Gulden, oder wohl gar noch etwas darüber 
„werth gewesen seyn.w

„Mán brauchte Zeit, bis alles in llichtigkeit gebracht 
»wurde. lm Jahre ] 780 endlieh unterschrieb diegrosseKö- 
»niginn , jene in neuern (und auch in áltern) Zeiten bei- 
»spiellose lírkunde, kraft welcher sie mit dem sámmtli- 
cheu hier beschriebenen Vermögen mit wahrer königli- 

»cher Freigebigkeit dér ungerischen Jugend ein Geschenk 
»machte. Wie gerecht ist nicht das Andenken an den 25- 
»Juni desselben Jahres — dér diese königliche Gross- 
>muth zuOfen verkiindigte und welehe durch ein jáhrliches
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„Dank- und Freudenfest, Lehrer und Lernende dér Pes- 
»ter Universitát frohlockend unter sich verewigen.«

Maria Theresia beschaftigte sich mit dér Kultur und 
Aufklarung ihrer lieben Ungern ganz vorziiglich — sie 
entwarf grosse Erziehungsanstalten, fíihrte z u E r i au, 
Fi infki rehen, Gr o s s wa r de i n ,  Wa i z en ,  Wart -  
be r g ,  T a r l o s c h  und Kl ausenburg  verschiedene 
Lehrstühle ein —- in den Klöstern errichtete sie Gyinna- 
sien und Iegte den Grund zűr Aufklarung dér Nation.

Was Maria Theresia samint ihrem würdigen Sohne 
Joseph für Ungern gethan, sagt Schwartner mit folgen- 
den Worten;

„Seit dem Jahre 1765 bis zum Friihling 1787 habén 
„sich über 17000 Freinde, grösstentheils deutsche Fami- 
„lien auf den königlichen Kammergiitern bei uns angesie- 
„delt, welchc theils in schou erbauten Dörfern und Flec- 
„ken sich mit den Einwohnern des Landes vermengten, 
„theils ganz neue Dörfer und frisches Ackerland für sich 
„und ihre Nachkommen erhielten. Die Uebersiedlungsko- 
„sten sammt dem Verlust an Pachtzins* dér Praedien oder 
„Pussten wáhrend dér Freijahre reichten an die 6V2 Mil- 
„lionen Gulden,"

Endlich sagt Schwartner noch:
„Wie viele Jahrhunderte würde das Königreich ge- 

„braucht habén, sich zu dem Standé dér Kultur und Auf- 
„klarung zu schwingen , in welcher es sich jetzt befindet, 
„wenn es durch österreichisches Geld, durch Theresiens 
„Klugheit, durch die Thatigkeit Josephs, durch Leopolds 
„unbeschrankte Staatsklugheit und durch die Güte und 
„váterliche Obsorge Franz II. nicht wáre geleitet und re- 
„giert worden."

„Die Landesmutter Maria Theresia geweckt von dem 
„Geiste dér Zeit und geleitet voin herzlichen Wohlwollen, 
„wollte dem ungerischen Dauer Bath schaffen fdenn be- 
„kanntlich ist da, wo dér Adél machtig ist, dér König 
„des Bürgers und Bauers natürlicher Schutzpatron  ̂; sie 
„Hess ein Urbárium entwerfen, welches die Rechte und 
„Obliegenheiten des Grundherrn und seines Bauers überall 
„und genau bestimmte; königliche Kommissare wurden in
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„den Jahren 1761- 1773 ausgesandí. din es durchge- 
„hends einzuführen , und nach und nach ist ihr, in allé 
„Landessprachen libersetzfes und gedrucktes l'rbarialedict 
„zwar niclit durchgehends (auch schon weil es dem Bauer 
„nicht iiberall gefiel dér sich bei dér altén Ordnung dér 
„Dinge hie und da wohl auch wirklich besser befand, als 
„bei dér neuen), abcr docli an den allenneisten Orten als 
„Regulativ angcnommen und endlich auf dem Heichstage 
„1791 auch von den Standén einstimmig und feierlich in- 
„dessen gut geheissen worden, bis mit dér Zeit bei dér 
„nachsten Zusammenkunft des lleiches dér König mit den 
„Standén uoch ein vollkommeneres und besseres Urbárium 
„decretiren wird.“

Maria Theresia suclite jede Gelegenheit sich die líra- 
ven Ungern zu verbinden , ihr Sohn Joseph wurde unge- 
risch gekleidet und schon in seiner frühesten Kindhcit 
wurde ihm die ungerische Sprache beigebracht. - -  Jo­
seph II. Erzieher und Hofmeister ward dér ungerische 
Feldmarschall Gráf Bathiany.

Verdienste Josephs II . und Lcopoldn II .  
uni Ungern, die österreicliisclie .TIo- 

uarcfiie und Ilire flJnterflianen.

Jedc von Josephs II. Handlungen trug wie sein Sie- 
gelring und seine Miinzen das Geprage seines bedeutungs- 
vollen Walilspruches : „Virtute et exemplo/' Durch krafti- 
gen Mutli und Beispiel.

Das erste Opfcr, was Maria Theresiens edler Sohn 
und wíirdiger Mitregent dem Staate darbrachtc, war:

Dass.er 22 Millionen Coupons £so nanntc mán die 
nach dem siebenjáhrigen Kriege erschalfenen Staatspapiere) 
verbrennen liess, die er von seinem Vater geerbt hatte.

Am 1. November 1781 hob Joseph die bereits von 
Theresien sehr geinilderte Leibeigenschaft in Ungern gánz- 
lich auf —  und Josephs unsterbliche Worte hierüber:

„Da Wir in Erwagung gezogen habén, dass die Auf- 
„hebung dér Leibeigenschaft und die Einfiihrung einer ge- 
„mássigten nach dem Beispiele Unserer österreichische i

3
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>,Erblande eingerichteten Untcrthánigkeit auf die Verbes- 
»serung dér Landeskultur und Industrie den nützlichsten 
„Einfluss habén, auch dass Yernunft und ftlenschenliebe 
„für dicse Anordnung das Wort führen, so habén Wir 
„Uns veranlasst gefunden, von nun an die Leibeigenschaft 
„ganzlich aufzuheben, und statt derselben eine gemássigte 
„Unterthanigkeit einzuführen.w

Er gab 1781 den 15. Október ein Toleranzedikt, was 
alléin des grossen Monarchen Namen verewigen rnusste 
—  es ist das Muster dér YVeisheit und Menschenliebe — 
mit ihm schenkte Joseph Deutschland und Ungern — ja 
dér ganzen Christenheit ein unschátzbarcs Gut. — Dieses 
Toleranzedikt kann als die Hasis eines ewigen Religions- 
friedens geachtet werden.

Grcllmann sagt (ungerische lleichsdeputation in Kir- 
chen- und Stiftungssachen S. 1 50 ) „Josephs II. Neu- 
„erungen in Religionssachen wurde von einer fást ganz 
„aus Geistlichen zusainmengesctzten Deputation nicht nur 
„gebilliget, sondern anch den Standén zűr Sanction durch 
„Reichsgesetze vorgeschlagen.ft

Um Josephs Eifer auch für die reine christkatholiscbe 
Kirclie zu beweisen, mag es hinreichen, dass Joseph 
(nach Grellmann) alléin in Ungern auf 1189 neue Seel- 
sorger etc. antrug, wovon 859 auch wirklich angestellt 
und dotirt worden sind.

Als Joseph in Ungern die Leibeigenschaft aufgehoben 
hatte, verminderte er auch die Frohndienste; er gab 1782 
dem Bauer Landereien in Erbpacht, um sie zum Ackerbau 
zu ermuntern. — Durch die Aufhebung des Jobagenstan- 
des gewann die Kultur des Landes sehr v ie l, indem nun 
dér Unger mit seinem Eigenthume nach Belieben schalten 
und walten darf, da er vorher ganz von seinem Grund- 
herrn abhing.

Kaiser Joseph erlaubte Handwerkern sich in Ungern 
niederzulassen, \vo ihnen die Ortsobrigkeiten Baumateria- 
lien zűr Erbauung dér Háuser und 50 fl. auf Werkzeuge 
hergeben mussten.

Kaiser Joseph und Leopold überhaupt habén für den 
ungerischen Landmann unendlich viel gethan und sein



Schicksal höchliclt verbessert; als sic ihn unter den 
Schutz dér Gesetze brachten, als sie iluien verstatteten an 
die königliche, sogar an die Septemviraltafel zu appelli- 
ren und sie zu verschiedenen Bedienstungen faliig er- 
klárten.

Grellmann, durch kein Verhaltniss zum Lobreduer 
dér österreichischen Regierung aufgefordert, dér tadelt 
was getadeltzu werden es vcrdient, dieser erklart die Mei- 
nungundden Willen, den dér grössteösterreichische Regent 
mit dem Worte (oder Einrichtung} Urbárium verband, in 
seiner „Magna Charta“  von Galizien auf folgende treffende 
Art :

„Ichfühle den ganzen Cédánkén, den ganzen Wertli 
„des edlen Gedankens Josephs. Ich will Sklaven zu Men- 
„schen maciién, ich will nicht, dass dér kleinste Theil 
„dem grössten als todte Werkzeuge seines Eigennutzes 
„behandle; ich will nicht, dass die Last, die allé Ein- 
„wohncr meiner Lander tragen müssen, ungleich vertheilt, 
„dér Schwáchere zu Bódén gedriickt und dér Machtige 
„geschont werde. “

Dér ungerische Bauerist zwar seit Kaiser Joseph II. 
Regierung nicht rnehr leibeigen — ,,Glebae adscriptus‘* — 
dennoch ist er iin Grunde ohne alles Eigenthiim. Er be- 
zahlt dem Grundherrn jahrlich 1 11. Hauszins. 4 Htihner, 
2 Kapaunen, 12 Eyer, V> Mass Schinalz u. dgl. vonalién 
Erdgewáchsen ausser den iin Hausgarteu wachscnden 
Früchten, das Neunthei! in Natura , dér Geistlichkeit den 
Zehend, dem Pfarrer das Lecticale und die Stolle, vvie 
auch etwas Gewisses dem Schuhneister. Ueberdiess ent- 
richtet er eine Abgabe zűr Besoldung dér Beainten, maciit 
Beitrage zu Reparationen ölfentlicher Gebánde und Heer- 
strassen, tragt die Last dér Deperditen, d. i. den l'nter- 
schied des Markt- und Militarpreises, leistet Vorspanne 
und den Unterhalt für die Truppén. Sie sind Ganz-, Halb- 
oder Viertel-Bauern, die ersten besitzen 24 Joch Acker- 
land und 6 Miiden Wiesenwachs, und nach Verhaltniss die 
andern. Den Frohndienst kann dér Bauer mit Geld entrich- 
ten —  sonst ist dér Ganzbauer jahrlich 52 Spanndienste 
oder J04 Handdienste, dér Ivleinhaus|er 18 und dér In-
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wohner 12 Handdienste zuleisten schuldig. Überdiess miiss 
er dcm Grundherrn jahrlich „pro jure fenestrali“  3 fl., das 
Bergrecht, und etwas für die Iíutweide bezahlen. Die 
Scliank- und Fleischbank - Gerechtigkeit liesitzt dér Grund- 
herr, gleich wie die Jagd und Fischerei.

Ich bemerke dieses hier nur uin zu zeigen, wie noth- 
wendig und menschlich es von den beiden grossen Monar- 
chen Joscpk und Leopold war, sicli des ur.gerischen Bau- 
ers ínildevoll anzunehmen — und das traurige Loos die­
sel* so sehr gednickten Menschen zu erleichtern.

Ein Mustéi* von Josephs Werken für den Handel 
wird —  wie jene Strasse seines Grossvaters Carolus £die 
Carolinerstrassc) — noch in fernen Jahrhunderten, die 
merkwürdige Josephini sch e St r asse  bleiben.

Fiit* Ungerns Handel thaten J o s e p h und L e o p o l d  
besonders viel —  ausser jener merkwiirdigen J o s ep hi- 
nis eben und ínehreren andern Strassen — liess Joseph 
noch besonders von Temeswar  cinen Canal in die Tc- 
mesch graben , und dicsen Fluss schiffbar inachen.

Joseph errichtete und erbaute noch die s i ebenbür-  
g i s c h e Ka n z 1e i , d i e  P f  e r d a r z e n e i s c h ule z u 
Pes th,  zu Merkopa i l  an dér C a r o l i n e r s t r a s s e  
wurde zűr Verbessereng dér Schafzucht 1773 eine Zucht- 
schule von edlerem Schaafvieh errichtet etc. etc.

Von allén jenem zu sprecheii — was Joseph für In ­
gem unternehmen gewollt hatte —  aber in dér Ungern 
Willen sclbst das grösste Hinderniss fand, —  die herr- 
lichen weit aussehenden Pláne, die er mit diesem blühen- 
den Lande hatte — und die seine Bewohner selbst, aus 
Constitutionseifer verőiteken, sagt Schwartner: „Eskommt 
„die Zeit und ist zum Theil schon da, wo die Ungern Jo- 
„seph II. náchstMathias í. auf dem Altare ihres dankbaren 
„Herzens vergöttern werden!**

Was kostete ferner beiden Monarchen die im Szi -  
s t o w e r  Fr i eden 1791 bestátigte Síned von 1784 für 
Geld; wie viele Menschen, die Moldau, Wallachei, Bel- 
grad etc. inussten erst mit den Waffen erobert — und 
dann grossmütiiig aufgeopfert werden: um den Ungern den 
freien Handel zu verschaffen.
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Dér Ha f e n  Fiume wurde Ungarn einverleibt, — 

und die andcrn c r o a t i s c Ii- d a 1 in a t i n i s c h e n H fi f  e n 
erweitert und verbessert.

In seiner ungarischen Státi síik sagt Schwartner von 

Leopold II.

„Nach dem Linzer -Friedensschlusse wurden die Pro- 
„testanten, durch einige nach dér Hand gefállte Gesetze 
„eingeschrankt, und die Angelegenheiten ihrer Rcligion 
„vermögedes 31. Art. v. J. 1715 dér kdniglichen Wirksam- 
„keit iiberlassen; endlich aber ertheilte zu Gunsten der­
eseiben, Joseph II. glorwíirdigen Andenkens das Toleranz- 
,.deeret.“

Kaiser Leopold dér Philosoph , ging noch nm etwas 
weiter: er wollte weder von dér zweideutigen Toleranz, 
noch von dér Privát - Religions - Uebnng dér Protestantcn 
was hören; er drang darauf, dass mán den Unschuldigen 
zurjickgebe, was ihnen die heiligsten Vertragé und Inaugu- 
ral-Diplome schon vor mehr als 100 Jaliren gegeben hát­
ién. Dér Ilimmel muss sich über seine menschenfreiindli- 
che Resolution voin 7- November 1790 an die versammel- 
ten Standé zu Pressburg gefreut habén ! Und wenn gleich 
ein TheiI derselben von Amtswegen widersprechen musste, 
so wurde doch Leopolds Religionsedict empfohlen durch 
seine Gesetzniiissigkeit, durch die laute Stimme des Fried- 
rich-Josephinischen Jahrhunderts und durch die unwi- 
derstehliche Beredsamkeit — ka t ho l i s che r  Magna-  
ten und Deput i r t en,  uriter die Gesetze des merkwiir­
digen Reichs-Abschiedes vomJahre 1791 eingetragen * ) .  
Dér 26* Artikel desselben enthiilt die Sumine des rechtli- 
chen Verhaltnisses dér Evangelischen (Von dér Augsbur- 
gischen, sowohl als schweizerischen Confession) Ungerns 
zum Staate auf dessen Territórium sie leben, und zu ihren

*) Wie lángé wiinschten und seufzten Irlands Katholiken, wie 
hier Ungerns Protesfanten geseufV.t habén , mit deu Prote- 
stanten gleiche Rechte zu erhalten, — um wie viej spáter 
ward ihnen cin solches Loos.
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katholischen Mitbürgern, er ist in 17 §§. abgetheilt, dér 
Hauptinhalt derselben ist folgender:

Y erlialtn iss dér evan gelischen MLlrelie 111 
Ungfern.

1 , Zum Staate  ii b erhau pt. — Die Grundlage 
desselben ist dér Wiener Friedensschluss voin Jahre 1606 
und dér Linzer von 1645. Allé nach dér Zeit dawider er- 
gangenen Gesetze, Privilegien und Yerordnungen sind 
null und nichtig, eben so wie aueli die auf dein Reichstage 
1791 widcr das neueste Religionsgesetz gemachte Prote- 
station des katholischen Clerus und einiger Weltlichen. — 
fAIs auf dem Reichstage 1791 dér katholische Clerus und 
ein Theil dér katholischen Laien den zum Yortheile dér 
Protestanten abgefassten Religionsartikel, eben so wie ira 
Jahre 1647 widersprach, wurde demselben die schon 1647 
gebrauchte Ivlausel beigefiigt: dass ihr Widerspruch auf
ewig ohne Kraft sei etc.}

Die Religions - Uebung dér Evangelischen ist allent- 
halben in Ungern (Dalmatien . Croatien und Slavonien, 
wo die Evangelischen weder giiter- noch amtsfáhig sind 
ausgenonunen) frei und ölfentlich auch da, wo noch in Zu- 
kunft, die Kontribuenten einen Prediger und Kirche zuun- 
terhalten, an Zahl und Vermögen hinlánglich sein werden. 
Sie sindaller Staatsamter und líedienungen faliig, bei dérén 
LTcbernahme sie bei uer Jungfrau Maria und allén Heiligen 
nicht mehr schwören und iiberhaupt keiner ihrer Religion 
widrigen Cermonie, (z .  B. die Handwerker zuProcessio- 
nen und Messopfern) gezwungen werden dürfen. — Die­
selben behalten ferner ihre besonderen Schulen und Gym- 
nasien und können, wo es nöthig ist, neue, auch höhere 
sogar —  doch diese nur mit des Königs Erlaubniss — ein- 
ffihren. Ihre Jugend darf ungehindert auf auswártige z. B. 
deutsche Universitáten ziehen, und die Ceösur theologi- 
scher und Religionsbücher, in welchen jedoch, wie es 
biliig ist, dér katholischen Religion nicht darf gespottet 
werden, bleibt ihnen überlassen. —  Auch die Venvaltung 
dér ihnen noch übrigen frommen Stiftungen bleibt in ihren 
Handen, nur muss dieselbe ganz nach dem Willen dér



Stiftcr geschehen, wesswegen denn auch des Königs Maje- 
stat sich die oberste Aufsicht sowohl daríiber, als auch 
über das sámmtliche Kirchen- und Schulwesen dér Prote- 
stanten ausdrücklich vorbehalten hat.

2. Z ű r  k a t h o l i s c h e n  Ki reke.
Die Evangelischen beidet* Confessionen sind exemt 

von aller Jurisdiction katholischer Diöcesenbischöfe , und 
zűr Ausübung dér Kirchengewalt (wohin auch die Ent- 
scheidung dér Ehesachen verwiesen ist) befugt Consisto- 
rien anzulegen, Synoden zu haltén u. s. w. , doch diese 
nur mit Genehmigung des Königs, und seiner obersten 
Aufsicht unbeschadet. Allé und jede bisherigen Abgaben 
an katholischePfarrer und Schullehrer — nur den bischöf- 
lichen Zehente nicht, —  habén eben so, wie allé wech- 
selseitigen Praetensionen überhaupt (dreie, irn Gesetze 
namhaft gemachte ausgenommen) aufgehört, und die Ka- 
tholiken sind den Protcstanten, und diese jenen, bei dér 
Gründung oder Wiederherstellung eines Kirchen- oder 
Schulgebaudes weder an Handarbeit noch an Geldbeitragen 
etwas schuldig, nur den Platz dazu gibt dér jedesmahlige 
Grundherr unentgeldlich her. — Dér Uebergang eines Pro- 
testanten zűr katholischen Kirche ist frei, aber kein Ka- 
tholik darf ohne Wissen und Einwilligung des Königs Pro- 
testant werden. Allé Kinder aus gemischten Éhen sind ka- 
tholisch , wenn es dér Vater war, und eine Theilung nach 
dem Geschlechte dér Kinder tritt nur dann ein, wenn der- 
selbe lutherisch oder reformirt gewesen ist; auch gehören 
allé Processe, die aus dergleichen gemischten Éhen ent- 
stehen vor das bischöfliche Consistorium.

Fe r ne r
(S. 357 §. 131.)

Ueber die Rechte des Königs in dei* griecliischeu 
nicht nnirteu Kirche.

Erst auf dem Reichstage 1791 ist die politische und 
kirchliche Existenz dér zűr griechischen Kirche sich be- 
kennenden Einwohner Ungerns, durch einen feierlichen 
Reichsartikel (27. 1791) zugleich von Seite dér Standé
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gesichert, und gleich ein Jahr darauf (Art. 10.1792) auch 
ihren Bischöfen Sitz und Síimmé auf den lleichstagen zu- 
gestanden worden.

Jetzt sind sie amts- und giiterfahig, eben so wie ka- 
thoiische und protestantische Ungern, stehen eben so. wie 
diese in weltlichen Dingen unter den aufgesteliten Hof-und 
Landes-üicasterien und vor dem evangelischen Magnaten 
und Edelmann habén sie noch das voraus , dass ihr Bür- 
gerrecht nicht auf das eigentliche Ungern eingeschrankt, 
sondern auch noch ausser den Militargranzen in demsoge- 
nannten Provinziale von Dalmatien, Kroatien und Slavo- 
nie.i güitig isi.

Ueberall ist auch ihre iieligionsiibung frei und öffent- 
lich, sie machen Anspruch auf die Zehentfreiheit, beob- 
achten ihren altén Kalender, das Vennögen ihrer hohen 
und mindem Geistlichen, auch vvenn sie ohne Testainent 
sterben , falit nie dem Fiscus zu. auch hat derselbe an den 
Einkiinften „vacante sede" keinen Antheil. Sie sind exemt 
von siller Jurisdiction katholischer Diöcesen , und stehen 
in kirchlichen und Religions- Saclien unter ihrem eigenen 
Oberhaupte, oder dem von jedem andern Fatriachen unab- 
hángigen Metropoliten zu Carlowitz etc.

Seit Márkus Aurels Zeiten wurdekeineGesetzgebung 
mehr gepriesen — mehr von ihr gesprochen und geschrie- 
ben — als von Leopolds vveisen und menschenfreundlichen 
Gesetzen in Florenz. Seine Gesetze wurden in allé Spra- 
chen übersctzú von allén Yölkern und Regenten als Mu­
stéi’ betrachtet, gevvunsehen. Was hátié Ungern unter dem 
menschenfreundlichen Scepter dieses weisen Regenten 
werden künnen? — Zu friih starb er dér Welt — zufríih 
für Oesterreich und Ungern und nur Franzens Gerechtig- 
keit und Milde konnte Leopold uns ersetzen.

Verd ieuste  F ran z 9. uin llu ge rn , d ie Oesterrei* 
chische M onarch ie und seine Unterthauen.

F r anz  I. Wahl spruch.

„Lege et fide — und Justitia regnorum fundamentum.“ 
„Burch Wahrheitsliebe, Rechtlichkeit! Durch Treu und 
„Glaube! ! ! “
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Mit diesem Spmche alléin liegt Franzens Seele — 
Character und Regierung offen vor Jedermanns Augen.

Gleich im nngarischen Krönúngsdiplom hob Kaiser 
Franz eine Zweideutigkeit darin vor seiner Unterschrift, 
und erwarb sich dadurch dieLiebe dér versainmelten Stan­
dé, von welcher dér erste Beweis 4 Milionen Guldennebst 
3000 nngarischen Rekruten an Kriegssubsidien gewesen 
— und gleich in den ersten Wochen seiner Regierung hat 
sich Franz auf dem nngarischen Reichstage durch den 12. 
Artikel 1792 den Bauernstand auf ewig verbindlichgemacht.

Yermöge hohen Hofkammerdekret vöm 15. —  Em- 
pfang 25. d. M. (im Január 1809) habén Seine Majestat 
gnádigst zu beschliessen geruhet, zűr Einleitung und Hand- 
habung einer guten Forstordnung ín dem Königreiche Un­
gern und Crossfürstcnthum Siebenbürgen 4 Ober-Forst-In- 
spectorate zu errichten.

Die mit 1 . Mai 1808 begonnene neue milde undvor- 
treffliche Organisirung dér Civilverwaltung in dér Kar l -  
stad ter-, Wa r a s d i n  er-, Bánnál- ,  S 1 avon i s cIl­
ii n d Banna t i s che  n-M i l i t á r g r a n z e .

Die Beförderung dér Obs t - Baumz uch t  in dem 
B e z i r k e  des deutsch banatischen M i l i t á r -  
Granzreg imentes .

Die Beförderung dér Se i d e n -  und B i enenzucht  
in den Mi l i t a r g r anz en .

Was Franz für L and esk ul túr , V i e h z u c h t  
Acke rbau,  Bi enen- ,  Se i den- ,  Baum-Zucht  — 
i nnere  Indust r i e ,  St rassen,  Hande l  und F a- 
br i ken gethan, zu beschreiben, ist die Arbeit eines 
grösseren Werkes, und ich wili nur bemerken, dass es 
Franz an keinem Willen, keinen Ivosten hat fehlen lassen, 
um sein Land in dengh'icklichsten und bliihendsten Zustand 
zu versetzen.

• Ein Beweis hievon sind seine haufigen Ve r o rdnun-  
gen,  Ermahnungen und Be f eh  1 e zűr Vermeh-  
rung und Ve rbesse r i ung  dér Landesku l t u r  
und V i ehzucht ,  — "<Die Au f munt e rungen  und 
Belohnungen — P r á m i e n  an Z u c h t s t i e r e n  und 
Zuchtp f e rden von Seite des Staates. Die E rneu e->

41



42
rung al t  er und die Gründung ganz neuer Ac k e  í- 
b a u g e s e l l s c ha f t e n  — L a n d w i r t h s c h a f t s - B i l -  
dungss chulen und Errichtung ökonomi sche r  
Lehr s tüh l e .

Die von Seiner Majestat zűr Herstellung dér vier 
Hauptstrassen von Siebenbürgen angewiesenen 900000 fl. 
(derBau sollte in diesem Jahre 1809 anfangen und láng- 
stens in vier Jahren vollendet werden.)

Nach vielen Conferenzen mit dem damahligen Reis- 
Effendi hatte es dér kaiserlich-österreichische lnternuntius 
bei dér Pforte dahin gebracht, dass die den österreichi- 
schen Schiffen durch den Szistower Frieden bewilligte aber 
seit einigen Jahren zurückgenommene Erlaubniss dér freien 
Schifffahrt durch den Bosporus auf dem schwarzen Meere 
denselben von dér Pforte neuerdings zugestanden wor- 
den ist.

Es ware das Werk mehrerer Biinde, allé die löbli— 
chen Einrichtungen, Verbesserungen , Stiftungen, Beloh- 
nungen und Aufmunterungen , die Kaiser Franz in stiller 
Besonnenheit für Ungern entwarf, gründete und verspen- 
dete — allcs was Franz sowohl für die physische Kultur 
des Landes, als für die moralische seiner Bewohner that, 
zu beschreiben, und ich verweise jeden áchten Patrioten 
zűr Lesung dér damahligen vaterlándischen Blátter , um 
sich von dem rastlosen Eifer, von dér vaterlichen Liebe 
mit dér Franzens Kopf und Herz jede Provinz seiner Lan- 
der — allé Bewohner seiner Monarchie, und besonders 
das blühende Ungern und seine braven Bewohner nmfasste, 
zu unterrichten und zu überzeugen.

Erfüllte Pflichten sollten nie zu Verdiensten gerech- 
net werden — es gibt aber Zeiten und Umstánde, wo aus 
Pflichten Tugenden werden — und wo die Tugend im so 
höheren Glanze erscheint, je weniger Pílicht sie ist — 
diess die heutige Lage dér activen Verhaltnisse dér unge- 
rischen Könige zu ihrem Volke.

Wenn Oesterreich und die Weltes den Ungern hoch 
anrechnet, nie vergessen wird, dass sie in dem gefahr- 
vollen Jahr 1741 Oesterreich und dadurch sich selbst ret- 
teten und erhielten — wenn Oesterreich und die Welt diese
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schön erfüllte Pflicht zűr Tugend erheben, so ist es keine 
kleinere, aber eine erhabene Tugend — ein hohes Verdienst, 
wenn Oesterreich in allén jenen Síürmen , die seine übri- 
gen Erblander bewegten, die ganz Deutschland , ja ganz 
Európa aus seinen Angeln bobén, in den Zeiten so gros- 
ser Aufopferungen. so schöner Selbsthingebung alleriibri- 
gen Erblander, iin Drange so gebiethender Umstande, wo 
oft alléin nur Ungern — oder Ungerns k r a f t i g e r e s  
Mitwirken , so manches andere blühende Erbland, soman- 
che deutsche oder italienische Provinz vielleicht gerettet 
hatte — dér constitutionelle Zwang, die constitutionelle 
Langsamkeit aber, den edelsten besten Willen dieserbra- 
ven Nation verhinderte oderzu spat koinmen mnchte— bei 
d i e s e r  seiner Ve r f a s s ung  e rhi e l t  — Ungerns 
Constitution , rein und unversehrt bis auf den heutigenTag 
ehrte und bewahrte.

Ungern kann mit Recht sagen, es sei noch dasselbe 
Land, das es vor 300 Jahren war — und Ungern kann 
in Európa alléin nur sagen, ich bin noch dasselbe Land, 
das ich noch vor 10 Jahren war — es liegt in den wenigen 
Worten viel zu Erwágendes, viel Erhabenes und Grosses.

Wie nach dér Schlacht am weissen Berge Böhraens 
Majestatsbriefe vernichtet — und dieses Land jener 
Privilegien verlustigt ward — eben so konnte Oesterreich 
damahls — als die aufrührerischen Ungern Mahomed IV. 
zum Kriege wider ihren KönigLeopold gereizt hatten — 
dér Grossvezir Achmed Kiuprili aber von Wien hinweg- 
geschlagen — und die grosse Schlacht bei Mo hac z  
durch Oes t e r r e i chs  s i e g r e i che  W a f f e n  ge- 
wonnen ward, und dann als die Ungerischen Rebellen bei 
Ti rnauund Szamo s Ujo var ganzlieh geschlagen und 
vernichtet wurden — und noch so manchmal — Ungerns 
Freiheiten und Privilegien mit vollera llechte — vernichten.

Oesterreich aber zu gross, solche traurige Gelegen- 
heiten zu benützen, wusste, wases von dér Meistzahl sei­
ner edlen treuen Ungern zu haltén hatte.

Die treuen Ungern selbst nannten ja die Truppén je­
ner Aufrührer Kun i z en  oder K r u z e n , welches so viel 
als S tras s enr auber bedeutet. Aus diesem unbedeu-
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tend scheinenden Zugé lasst sich beurtheilen, dass wenn 
es unter den Ungern auch einen Tokay ,  I t agoc z y ,  
Bar s cheny ,  Karo l y ,  Berchnay ,  E s t e r h a s c y ,  
Fo r g a t s c h ,  Cchachietc.  etc. gab , die Nation doch 
immer treu ergeben dein Hause Oesterreích blieb, und 
dass, wenn e ini ge sich auch verirrten, dieses nicht die Ge- 
sammtzahl eines t reneu guten V o l k e s  büssen dürfe.

Weit entfernt, es zu wagen, die allgemeine Stimme 
Europens, allerWeisen, und selbst verniinftiger echt pa- 
triotischer Engem — die da behaupten , Ungerns Consti- 
tution sey verahet, dem Geiste Europens und dér Zeit 
nimmer anpassend, seine Privilegien seyen wahrer Gei- 
stescultur und jener bessern physischen und moralischen 
Freyheit, die den Oesterreicher und Böhmen beglücken, 
und auf jene gleiche Stufe mit andern hochgebildeten Vől- 
kern erheben, gerade erdgegen: weit entfernt diese Mei- 
nungen berichligen oder begriinden zu wollen, wird es 
doch auch keiner, dér die ungerische Geschichte, und 
dér Ungern Freyheiten und Privilegien kennet, laugnen, — 
dass diese in unserem Jahrhunderte nun, auch gar nichts 
inehr, als das Ehrwiirdige ihres Herkommens, dér Ge- 
wohnheit und ihres Alters, fiir sich habén —  dass sie 
von einem Yolke von 8 Millionen guter íreuer Untertha- 
nen kaum den 20sten The i l  de r se l ben — und 
zum Nachtheile jener grossen Uebrigzahl begünstigen und 
privilegiren — dass sie jenes Volk voll hóhér Talente und 
Anlagen, in einem Grade von Uncultur erhalten, dér 
einer so ehrvo l l en Nat i on wi e  Ungern mitten in 
Európa durchaus nicht zusteht. —

Wer kann laugnen , dass jene ungerischen Gesetze 
und Freyheiten unter dem Nahmen Decretum R. Andreae II. 
gleichsam die Grundingen dér ungerischen Freyheiten und 
Privilegien — keine tröstliche Herleitung habén.

Wer gestand sie den Ungern zu — einer ihrer un- 
gliicklichsten und bedrángtesten Könige — dér die Liebe 
dér Völker — vielleicht auch ohne sein Verschulden ver- 
lohren hatte, dem mán seine Gattinn (Gertraud des Mark- 
grafen von Istrien. Bertholds Tochter) ermordet, dér mit 
seinen missvergniigten aufrührerischen Unterthanen, ja



dér mit seinem eigenem Sohne Béla IV. Krieg führen 
musste, dem seine traurigen Schicksale seine Ruhe, (und 
Gift, das er voin Ivonig Johnnn von Jerusalem in Pala- 
stina békám, woran er beynaiie gestorben ivaré) seine 
Gesundheit geraubt hatten , dér eben erst aus dér schimpf- 
lichen Gefangenschaft des Servischen Königes Johann 
Acsar  eritkám, und das Ileich in dér grössten Zerriittung, 
seinen Sohn (Béla IV .) an dér Spitze dér Aufrührer fand. 
dieser König gab den Ungern ihre Freyheiten und Privile­
gien — ich wage es nicht hierüber mehr zu schreiben. —

Ein grosser Mann sagte : die Herzen sind un- 
ser,  die Thaten dem Zufal l .

Aber auch selbst schon Andreas  konnte seine ge- 
gebeneu Versprechen nicht haltén. —

Ich schliesse diese schmerzlichen Betrachtungen mei- 
ner kleinen Schrift und gehe fröhlich zu den Kriegsthaten 
tiber, durch die sich Oesterreich physisch und morális eh 
das Land und die Herzen dér Ungern erobern musste.

Von Osten drohte Európa dér Untergang — von neu- 
en ungeheuren Ve'ksschwarmen und Volksstámmen drohte 
Európa unterjocht, überschvvennnt zu werden, eine neuc 
Völkerwanderung schien zu beginnen, nichts schien dér 
Maciit und den Fortschritten dér Osinanen Einhalt thun zu 
können. AIs sie den grössten Theil von Ivlein-Asien und 
Ni cáa  erobert hatten, gingen sic nacli Európa heriiber, 
uud Sol iman besiegte di eBulgaren und eroberte Gal- 
l ipol i .  Amur a t l .  eroberte A d r i a n o p e l  und ver- 
legte seinen Sitz dahin. Ba j aze th l .  zwang den grie- 
chischen Kaiser 31 anue 1 zum Tribut, und gewann jene 
grosse entscheidende Hauptschlacht bei N i kopo l i s  tiber 
die Ungern uud iliren König Si g i smund den 28. Sep- 
tember 1396, welche, und die Schlachten bei Várná 
und Mohacz  den Grund zu ihrer Unterjochung von den 
Tiirken und zűr Eroberung dieses Reiches legte, von wel- 
cher Zeit an sich auch dér Verfall dér ungerischen Kriegs- 
macht schrieb, die nur unter den Hunyaden nocli und 
zum letztenmahle zu bliihen schien. A murát II. unter- 
Atmrf die Wa l l a ch  en, A l b a n i e r  und S e r v i e r ,  und 
besiegte die Christen in dér grossen Schlacht bei Várná
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1444, wü Kunig W l a d i s l a v  von Ungern und Poh- 
1 e n sein Leben verlohren: — cr besiegte ferners U n- 
g e rns  grösstcn Fc l dhc r r n  1149 in dér 7Aveytági­
gen Schlacht bei Caschau.

Mohamed II. eroberte Cons t an t i nope l  mit 
Sturm, und so liel die hochgezinntc Stadt Constantinopel 
und mit ihr dér morgenlándische Kaiscrthron, und mit ihr 
die Kaiser des Orients im Jahre 1453 den 29. May. Mo­
hamed bezwang ferner nach Skanderbegs  Tode Epi- 
rus und A 1 bánién,  eroberte T r a pczunt und Ne gr o- 
pont ,  und nahm die W  a 11 a c h e i und Bosni en ein.

Sól ymán II., dér máchtigste und grösste tiirkische 
Kaiser ( Fe r d i nand l .  Ge g ne r ) ,  eroberte Belgrad,  
und besiegte nach Eroberung von Pet er  warde i n  in dér 
grossen unglücklicben Schlacht bei Mohac z  die Ungern 
1526 den 29. August.

Das ganze grosse ungerische Heer biieb bis auf 4000 
Mann theils in dér Schlacht, theils auf dér Flucht. Zwei 
Erzbischöfe, 5 Bischöfe, 500 Baconén und selbst dér 
Unger-König L u d w i g  II., Kaiser Ferdinands Schwager, 
verlor hier, wie sein Grossoheim W l a d i s l a v  bei Y ar- 
n a das Leben, als er auf dér Flucht in den Bach T s e- 
sepalka stürzte, und unter dem Pferde erstickte.

Mit Recht sagt dér Oes t e r r e i ch i she  P l utar ch,  
als spáter öesterreichs siegreiclie Söhne dér Ungern Kö- 
nige bei Mohacz  ráchten:  „Auf demselben Schlacht- 
»felde, wo ein Opfer jugendlicher llaschheit und dér Ver- 
„rátherei Z ápol  y as und W  e r b ö s i e n s  dér ungeri- 
„sche Köni gLudvv i g  II., dér Jage  11 onen letzter, mit 
„22,000 dér Seinigen gefaílen war.w —

Dér Feldmarschal Paul  Tömör i ,  dér an dicsein 
Tagé £29. August 1526) die ungerischen Jnsurgentcn 
auf die Schlachtbank geführt hatte, war Erzbischof von 
Ko l oscha ,  mit ihm waren noeh 6 andere Bischöfe vor 
dem Feinde geblieben. —

Gégén diese tobende Fluth — gégén diesen Sírom 
von Begebenheiten und Unfállen — Glück von feindiicher 
Seite — sollte, musste Oesterreich ankámpfen , aus die- 
sem Labyrinthe — nach ganz verlohrncr Kriegsmacht
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sollte Oesterreich Ungern aus dér Sieger, aus dér Barbá­
rén , aus schwacher Pratendcnten und getheilter Parthei- 
ganger Hánde reissen. —

Ungerns Zustand wnr in jenem Augenbücke so, dass 
Ungern ohne Oesterreich noch heut zu Tagé so gut wie 
Bo s n i e n ,  S e r v i e n ,  Bu l ga r i en  türk i sch seyn 
würde, und in seiner Statistik von Ungern sagt S c h wa r t- 
ner :  iiber mehr ais die Halfte des unglücklichen Landes 
wehte dainahls die Fahne Muhameds,  auf d e m k ö n i g- 
l i chen S túli le dér  unger i schen L u d w i g e  und 
Co r v i né  sassen V e r s eh ni 11 e n e , und an dem Orte, 
wo die C o r v i n i s c h e B i b 1 i o t h e k einmahl prangte, 
war — ein Harein.

Genug! ich will sie herzáhlen die Schlachten und 
Siege allé, die Oesterreichs Söhne auf unger i schem 
und tűr ki s eh en Bódén erringen und erkámpfen muss- 
ten, — um die Ungern von dem Joche dér Türken zu be- 
freien —  um ihr blühendes Land wieder zu erobern —  
ich will die Siege herzáhlen, die mit Oesterreichischem, 
Böhmischein, mit Deutschem und selbst einmahl mit fran- 
zösischem Blute erkauft werden mussten — mit Oesterrei- 
chischem Gelde bezahlt wurden — schweigen aber mit 
blutendem Herzen von jenem för eben diesen hohen Zweck 
auch in verlohrneu Schlachten verspritzten deutschen 
Blute. —

Die Kriegserklárung, die Solymanu den 20. Február 
1524 Kaiser Ferdinand I. zugeschickt hatte, lautete: „Er 
kömmé, Ungern und Deutschland zu erobern und dem 
Ileiche dér Chrisienhunde fiir iraméi- ein Ende zu maciién."

Mán denke sich, was von eínem solchen Feinde zu 
erwarten war, und was Wien und Oesterreich — anno 
1529 in dér ersten Belagerung Wiens von den Türken —  
gelitten habén,

1529 im April vereinigte Johann Zápolya sein klei- 
nes Heer bei Mohacz mit Solymanus zahlreichen Schaa- 
ren — er beschaftigte sich Ungern zu unterwerfen —  dér 
Sultan zog vor Wien. —

Von langer Ruhe eingeschláfert fand sich diese wich- 
tige Stadt fást von allén Mitteln dér Vertheidigung ént-
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blösst, die Graberi trocken, die Maiiéra alt, kaum sechs 
Schuh dick — hin mid wieder zerfallen — die Lebens- 
mittel unzureichend , das Geschiitz grösstentheils un- 
brauchbar.

Ferdinand hatte sich nach Linz begeben —  alles ver- 
trauend — dera Muthe seiner getrenen Biirger, an dérén 
Spitze Hans Griessenecker stand.

Dér dritte TheiI dessen, wasin Oesterreich Leben hat­
te, WeiberljGreise, Sauglinge mit gerechnet fiel durclidas 
Wíirgerschwert des Vortrabes unter Michel  Oglu. Dér 
Brand dér nmliegenden Dörfer leuchtete in finsterer Nádit-

A in 21. Septe inber  war die turkische Donautlot- 
te bei Wien angekominen.

Am 26. Sep t e i nbe r  sah mán endlich vöm Ste- 
phansthurme die nngeheure feindliche Heeresmacht von 
N u s s d o r f bis nacii T r a u t m a n n s d o r f  und S c h w á- 
chat unter 30,000 Gezelten ausgebreitet. —  Des Gross- 
herrn abgesondertes Láger erstreckte sich von St. Marx  
duréh S i m in e r i n g e n bis unter E b r e i c h s d o r f  —  an 
dér Stelle des lieutigen Ncugebhudes ragte hoch íiber die 
andern und schiminernd sein Gézéit hervor. Die heilige 
Fahne des P r ophe t en  ilatterte von seinein Giebel.

W i e ns  Festungswerke mussten in aller Eile gebes- 
sert werden, — Reguláre Besatzung befanden sich in Wien 
nicht mehr als 8000 Maiin Fussvolk , — es vereinigten 
sich daher — die edlen braven Biirger Wiens mit diesen 
und thaten Wunder dér Tapferkeit und desMuthes; — 
mit allén dem war die Zabl dér Vertheidiger nicht grösser 
als 20000 Mann Fussvolkes und 2000 Marin Reiter. Dér 
Belagerer Maciit hingegen belief síeli auf 300000 Mann.

Die ganze Wuth des türkischen Angriffes, ging auf 
die Strecke zwischen dem Kf t rntner thore  und dér 
Augus t i n  e r k i r c h e.

Aus Mangel an Geschiitz fiihrten die Türken ihre 
Belagerung meist durch Minen — unter dér Erde. — Ihre 
Absicht wurde aber verrathen und durch die Gegenminen 
dér Wiener vereitelt.

Am 6. October machte Wiens Besatzung 8000 Mann 
stark einen Ausfall, — sie kehrten aber bald wieder mit
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einem Verluste von 200 Mann zwrück, Bald darauf Jies.s 
Suleymann eine Mine sprengen und die Stadt stünnen, 
gíiicklich wurde er abgetrieben.

Eben so unglücklich fúr ihn lief dér Sturm vöm 9. 
October, bei welchem sich vorzüglieh die kaiserlichen Be- 
fehlshaber N i k l as  von Salm und Johannn Ka t i a -  
ner  ausgezeichnet hatten, ab.

Dér Sturm am 1 1 . October war noch heftiger als die 
vorigen, lief aber wieder vergeblich ab.

Die Belagerer hatten 1000 Mann , die Belagerten 30 
Mann verloren. Den folgenden Tag wurde beim Stuben-  
thor  ein Stück dérStadtmauer von20 Klafter eingestiirzt, 
dér Sturm wurde zweimahl erneuert. und glüeklich abge- 
schlagen.

Keinen bessern Erfolg hatte dér Hauptsturm am 14. 
October.

Unter Wiens Vertheidigern zeichneten sich vorziig- 
lich die B ohmén aus —  die Wien 2000 Mann unter 
Anfiihrung des Erns t  von B r a n d e n s t e i n und W  i 1- 
helm von W a r t e n b e r g  zuschickten, und Wunder 
dér Tapferkeit thaten.

Diebraven Schlesierschickten dérResidenzstadt70 
Reiter und 300 Mann Fussvolk zu Hülfe. alhvo sich die Brú­
der H e i n r i c h und Johann von S c h e l l e  n bcrg.  
Johann von Re i bn i t z ,  Me l c h i o r  von P a n w i t z  
und andere mehr ganz besonders auszeichneten.

Die treuen S t e y e r m á r k e r  unter Anfiihrung ihres 
A b e I s von H o I 1 e n e g g und die rediichen K a r n t Il­
ii er unter dem beriihmten I vat ianer thaten dér Stadt 
Wien vorzügliche Dienste . — sic vertheidigten mit Lö- 
wenwuth das Karnthnerthor, —  welchem S u l e y ma n  n 
am gewaltigsten zusetzte. Fiinf Hauptstürme und 16 ein- 
zelne AngriíFe, schlug die Besatzung mit bewunderungs- 
würdigem Muthe ab.

Nach so vielen vergeblichen Versuchen wurde S u- 
l eymann somuthlos, — dass eram 14. October  den 
klugen Entschluss fasste, die Belagerung Wiens vollends 
aufzugeben; — nicht aber um des schwachen Entsatzes 
willen, dér sich unter dein P f a l z g r a f e n  F r i e d r i e h
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von Krcms  her nkherte, —  wohl aber wegen des Ver- 
liistes mehr als 30000 seiner besten Janitscharen. — Man- 
gel an Nahrung ffir die ungeheure Menge Menschen und 
Vieh, die daher rührenden mördcrischen Seuchen und das 
laute Murren dér an dieses Klíma und solche Unterneh- 
mungen ganz ungewohuten asiatischen Truppén, trugen 
das ihrige dazu bei.

l'nter den vielen Maiméin, die síeli wáhrend dér Be- 
lagcrung durch Klugheit und Thatigkeit, durch Muth und 
Tapferkeit ausgezeichnet hatten, verdienen noch vorzűglich 
folgendeangeriihmtzuwerden: die Aue r s pe r g ,  Berl i -  
1 ingen,  E n z e n b e r g ,  Hager,  H e rb e rst ei n, Ho- 
hen f e l d ,  Khevenhül l e r .

Auf den Entsatz von Wien folgte noch cin anderer 
merkwürdiger Sieg, weleken Fr i edr i ch  P f a l z g r a f  
und H e r z o g  in Bayern Anführcr dér zűr Hiilfe geeil- 
ten Reichsarmeezwischen E n z e r s í e l d  und Lo i be r s -  
d o r f  erfochten.

1532 am 19. September wurde Mi che l  Oglu mit 
S o 1 e y in a n n s Vortrab aus dér Gegend von G r a t z 
i'iber den Semmering abgeschickt, Ocsterreich zu verhee- 
ren, — er wurde aber mit 15000 Marin völligaufgerieben; 
—  es fielen die Kra i ne r  in Bosni en  ein, besiegten 
die Türken bei Gars t  und riiekten siegreich bis Udi om 
im türkischen Gebiethe vor.

Eben so geschab Ka r i  V. Zug 1535 wider den 
Barbarossa  mittelbarzu Gunsten derüngarn, wie jene 
von Don Juan v on  Oes t e r r e i ch  1.571 den 7. Oc- 
tober bei Fa ma Gust a über dieTiirken gevvonnene See- 
schlacht, in welcher derer über 30000 z.u Grunde gingen, 
von den entschiedensten Wirkungen fiir Ungern seinmusste.

15475 als Hassan friedenswidrig bei S i s s e c k  
mit 25000 Mann erschien, wurde er voin Bán E r d ö d y  
und Hu per t  von E g g e n b u r g  zurückgetrieben, und 
auf seiner Flucht ] 2000 Türken erschlagen.

Yorzügüch zeichneten sich in den Türkenkriegen die 
braven Krainer und die tapfern Böhmen — unter diesen 
besonders Andreas  v oöBr ande i s  und Jab l onsky  
von Zámpaeh aus.



1562 schlug N i k l a s  Z r i n y  den bcrülnnten A 1 j* 
A r s l a n  Pás eh a von S z i g e t h  hinweg.

Z r i n i  sehickte den Türken einen auserlesénenllau- 
fen versuchter Kriegsmánner unter dér Führung seines 
Freundes Kaspar  A l ap i  entgegen, — im allén 1000 
Mann zu Fuss und 500 Reiter.

Muthig griffen sic den M e c h in e d Bcy ohnfern 
S z i k i  os an, 4000 Tiirken kameii uni. mehrere vöm er- 
sten Rangé wiirdcn gefangen. Unter dér übcrrcichen Beute 
l>efanden sich 8 mit Gold und Silber beladenc Kamehle, 
mehrere llosschwdifc und Fahnen, und mehrere vorher von 
den Christen eroberte Siegeszeichen.

S z i g e t h s  Belagerung hatle den Tiirkeu über20000 
Mann und ihren Sü l tan gekostet*).

1563den 13. Jnni besiegte He r war d  von Auer s -  
b e r g ein grosses tiirkisches Heer selbst auf türkischem Bódén,

1566 schlug He r wa r d  von Aue r s be r g  die Tür­
ken bei Wihi t sch,  riiekte von No v í g r a  d über den 
Una-FIuss vor, und békám den Bascha  v o n  Bos-  
n i e n gefangen.

M a x i m i I i a n II. berühmter Feldherr L  a z a r u s 
Sc hwe nd i  eroberte T o k a y  und Er dőd  und schlug 
die feindlichen Haufen des Johannes,  S i gmund Za- 
p ol y a s Sohn — bei S z a t h in a r.

Bei Comorn schlug Hardeck  die Türken, — und 
erschlug ihnen LOOOO Mann, uin die náhinliche Zeit schlug 
Manns f e l d  die Türken beiGrain entscheidend.

1593. Treffen an dér K u 1 p den 12. Juni. Als H a fi­
sán Bas c ha  die Belagerung von S i s s e c k , bei dér 
Annaherung eines kaiserlichen Heeres unter Andr eas  
von Aue r sbe r g ,  Ruprecht  von E g g e n b u r g  und 
Er dödy  aufhob, wurde er am 12. Juni, als er eben über 
die I íulp setzte, angegriffen und völlig geschlagen.

Er selbst (Hi i ssan B a s c h a) M e c Ii m e d, S an- 
gi ak derHerz ogewiu a, des S u 1 tan s S c h w e s t e r- 
Sohn,  über 40 Be y ’s und bei 12000 Mann kamen theils 
durch das Schwert dér Oesterreicher, theils im VYasser um.

* j Uagerischer National-Heldenmuth ohnc deutsebe Bevhülfc.
4 *
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Die bewalfneten Fahrzeuge, Láger, Geschütz und 

Gepáck wurde den Siegern zűr lícute.
1593 den 24. October schlug Gráf F e r d i n a n d  

von H a r d e c k  den zum Entsatze S t uh l we i s s e n -  
burgs  anrückenden P a s c h a von Oíen.

Dér Feldmarschall Ch r i s t o p h  von T i e f f e n b a c h  
eroberte binnen 20 Tagén S ab atka und F i l e k  mit 
Sturin, nachdcm er ain 1 1 . November iin Angesichte des 
Letzteren einen betráchtlichen türkischen Heerhaufen völ- 
lig auseinander gesprengt hatte.

1596 wurden die Tűiken 10000 an dér Zahl von den 
Deutschen und hauptsachlichvon denK rainern bei Ka- 
s t a no w i c z  auf’s Haupt geschlagcn, ihrer 7000 auf dér 
Flucht erschlagen, und die übrigen ganzlich zerstreut.

1601 am 3. August die grosse Niederlage des s i e- 
b e nbür g i s c he n  Gene rá l én  Moses  S z é k e l y  
b e i Ga r o s z I a ,  — durch den kaiserlichen Generálén 
Ge o r g  Basta und den W o y w o d e n M i c h a e l ,  — wel- 
cherdérSigmund Bathor i schen I í er rschaf tüber  
Siebenbürgen ein Ende machte.

1657. Schlacht bei St. Gotthard den 1 . August. 
D e u t s c h e r ,  O e s t e r r e i c h i s c h e r  und F r a nz ö -  
s i scher  Seite commandirten M ontecucu 1 i , Hohen-  
l ohe ,  Co l i g n y  und F e u l l a d e ,  —• die T ü r k e n  
der grosse Achmet  K i upr i  1 i, G r o s s v e z i e r . .

Souehes  und He is tér befreiten am 29. July, 
das von dem Ilospodar dér Wallachei mit türkischen und 
tartarischen Völkern bedrangte Lewenz durch ein áusserst 
hartnáckiges Treffen. Darauf lieferte Mont ecucu l i  und 
Feul l ade  am i. Augustbei St. Gotthard am Raab-  
f l us se  von 9. Morgens bis 4 Uhr Abends eine lángé 
und entscheidende Schlacht, — welche endlich aber mit 
dein glorreichsten Siege und dér völligen Niederlage dér 
Türken endigte. Dér Grossvezier verlohr 17000 Manntheils 
in dér Schlacht theils in dem hohen geschwollenen Fiusse , 
— alles Geschüz und Feldgerathe. — Um gerecht zu seyn, 
gehörte eingrosser Theil des Sieges unstreitig demfeurigen 
ITngestiim, mit welchem das französische Hülfscrps unter 
Co l i gny  in die Ungláubigen eindrang.



1683. II. T ü r k e n b e 1 a g e r u n g W  i e n s den 
14. July.

Sch l acht  und E n t s a t z  von Wi e n ,  den 12. 
September.

Die Festungswerke Wiens waren diess- wie das er- 
stemahl in dem elendesten Zustande, die Contrescarpe 
ohne Palissaden —  es fehlte an Geschütz, Munition, Vic- 
tualien. Nur dér Eifer und die treue Ergebenheit dér ed- 
len Bűrgerschaft unter ihrem hochherzigen Bürgermeister 
L i e b e n b e r g  — und ihrer braven Stadtrichter —  und 
ein Commandant wie Gráf Ernst  Ri i di ger  Stahrem-  
be rg  konnten die Stadt, — konnten Deutschland vöm 
türkischen Joche erretten.

Nur 13800 Soldaten regulares Militár hatte sich mit 
dér muthigen Bűrgerschaft vereiniget, dér Belagerer ihrer 
waren über 270,000.

Keiner dér unzáhligen Stünne, weder Hunger, noch 
Seuchen, konnten den Muth und die Treue dér tapfern 
Belagerten erschüttern.

Neun Wochen wurde die Stadt von dem ungeheuren 
Heeie durch unzahlbares Geschütz, durch Minen und Stiir- 
rae unaufhörlich geangstiget.

E ídlich als die Noth am höchsten gestiegen war — 
aber auch die Türken vor Wien schon 48544 Mann, dar- 
unter 3 Paschen,  16 J a n i t s c h a r e n - A g a s  und 
Dörebeys ,  über 500 0 be r o f f i z i e r e  verlohren hatten 
— nahte am 11. September dér heiss ersehnte Entsatz.

An dér Spitze des christlichen Heeres, das aus ohn- 
gefáhr 45000 Mann bestand, stand Johann K ö n i g  
von Poh l en  S o b i e s k y  aus dem cuj av i schen 
He ldenstamme — dér  H e r z o g  von L o t h r i n ­
gen — Georg  F r i e d r i c h  Chur fürst  von Sach- 
sen,  Max Emanuel  Chur fürs t  und H e r z o g  in 
Baye rn ,  dér Fi i rs t  von W a l d e c k  — als Führer,

Unter ihren Fahnen und unter dem römischen deut- 
schen Reichsadler fochten die Edelsten vieler deutschen 
Völker als Volontáre.

Von R e i chsfür  s ten — die Herzoge von Sach-  
sen - L a u e n b u r g ,  We i s s e n f e l s ,  Ei senach,
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von Ho l s t e i n ,  W i i r t e mb e r g ,  Braunschwei g ,  
P f a l z ne u  burg , Croy ,  Ma r k g r a f  Hermann,  dér 
nachhin so berühmte P r i n z  L o u i s von Baden und 
Eugen von S a v ó  yen,  dér M a r k g r a f  von Bay- 
r euth,  dér L and g r á f  von Hessen ,  die Fi i rsten 
von A n hal t  und S a I m etc. etc.

Dér H e r z o g von  L o t li r i n g e n liatte wahrend 
dér Belagerung den Töko l y  bei P r e s s b u r g  und den 
P a s c li a von Gros s i v a rde i n  bei S t a in in e r s d o r f 
geschlagen.

Ohnfern T uln geschali die Vereinigung mit den vor- 
rückendcn Hülfsheeren. In Hol l abrunn beschlossen 
Sob i e sky  und dér H e r z o g  den kürzeren obschon be- 
schwerlicheren Weg iiber den Hűeken des Kahl enber -  
g e s , dein bequemeren iiber P r e s s b u r g vorzuziehen, 
da die verzweiflungsvolle Lage dér Stadt keinen Augen- 
blick Aufsclmb melír verstattete,

Ara 1 1 . September Ábends verkündigten zahllose Ra- 
keten,— drei Kanonnensciiiisse von dér Ilóhe des Kahlen- 
berges— dem kart bedrangten Wi e n  die nahe Hiilfe.

Mit Sonnenaufgang am 12. September nádidéin die 
Feldherren auf dem L  e o pol d s b er g die Messe gehört 
und dér Pollién Kunig seinen Sóim zuin Bittér geschlagen, 
schmetterten die Trompeten zum Angriff.

Als Kara  Mustapha den ganzen Leopoldsberg 
und Kah l enbe rg  von Waffen blitzen und síeli bewegen 
sah, —  da tratt weibische Fiirclit an die Stelle seines 
ruhmredigen Trotzes.

Nach hartnackiger Schlacht — vielen einzelnen Ge- 
fechten, Stiirmen und Wendungen gewannen die Kaiser- 
lichen und Hiilfsvölker das ganze Terrain — dér rechte 
und linké Fliígel dér Tiirken , dér ( i r o s s v e z i c r  und 
Muhameds he i l i g e  Fahne  íloh —  schon um 6 Uhr 
Abends bezog die christliche Armee das türkische Láger.

Die Tiirken haltén die Schlacht verlohren — allé 
ihre ungeheuren Yerschanzungen — sie tlohen 50 Stunden 
in einem fórt ohne Essen und Trinken.

In dér Schlacht liatten sie 20000 Maiin verlohren —  
Láger und Geschütz fielen mit unermesslichen Vorrathen,



370 Kanonnen, vielen Fahnen und Rossschweifen , 5000 
bepackten Kamelen, 10000 Ochsen etc. in die Hande dér 
Sieger — unermesslich war die Beute in den noch ste- 
henden 25000 Gezelten , sie wurde auf 9 Milliónyin ge- 
rechnet.

Die Perle dér ganzen Beute nalun mit lleclit dér Poll­
ién edler König fíir sicb.

Kara  Mustapha’s Gézéit mit einem baaren Schatze 
von zwei Millionen in Gold und uiiziihligen Piastersacken, 
seine von Gold strotzenden WaiTen, ltossschweif und Leib- 
pferd, eine lierrliche Standarte von erhabener Goldarbeit 
— die geheiine Kanzlei etc. etc.

Sobiesky zog im Triumphe mit den übrigen Generálén 
in Wien ein.

1683. Schlacht bei Bárkán den 9. October, all- 
wo die Tiirken von dem Herzog von L ó t hí' i ngen etc. 
vüllig geschlagen wurden. General Schul z  schlug die 
Tiirken bei W  e i t z e n und St. And r e a s.

1684 warf sich dér Bassa  von Ofen mit 22000 
Mann auf dem Wege nach W e i t z e n  dem Herzoge von 
Lo t h r i ng en  entgegen, er wurde am 27. Juni gánzlich 
geschlagen — und die Stadt Pesth wieder erobert.

Dér Ma r k g r a f  von Baden schlug mit den Kai- 
serlichen den T ö k ö I y bei P a s s a r o w i t s c h  aufs 
Haupt.

1684. Schlacht bei Hang e be  rt den 22. July.
Hier schlug dér Herzog von Lo t h r i ng e n  die Tiir­

ken im Angesichte dér von ihnen stark besetzten Haupt- 
stadt Ofen.

1685. Schlacht bei Gran den 15. August.
Hier erfocht dér Herzog von Lo thr i ngen einen 

herrlichen Sieg über die Tiirken. — Caraf f a  nahm 
Neuháus l  und Pa t ak ,  Schul z ,  Epe r i e s  und 
K a s c h a u , dér c roat i sche  Bán E r d ö d y ,  Du- 
b i t z a , und L e s 1 i e Es s e g g ,  wo er die grosse Briicke 
in Brand steckte.

Dér Grossherr ward genöthiget dem Her zoge  Cári  
Friedensuuterhandlungen anzubiethen.

1686. Schlacht bei uud Eroberung mit Sturm von 
Of en,  den 2- September.
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Dér sieggewohnte Herzog von L o t h r i ng e n  ero- 

berte die Hauptstadt Ofen mit Sturm, die sich 146 Jahre 
in Osinannisc l i en Handen befand, nachdein er vor- 
her noch 2 von dem Grossvezier ihm entgegen gesandte 
S e r a s k i e r s  mit 20000 und 50000 Mann, jeden ein- 
zeln geschlagen liatte.

Nach einander fielen nun Simon t orna ,  Fi inf -  
ki rchen,  S z i k l o s ,  Dorda und Sz e g e d i n ,  bei 
welch letzterem dér Grossvezier noch am 20. Október von 
niclit mehr als 6000 Mann kaiserlicher lvavallerie in eine 
schimpíliche Flucht gejagt wurde.

Bei Sémi in kam es zwischen den Kniserlichen und 
den Tiirken zu einem Treffen, in welchem die Türken 
18000 Mann verlohren und vollkominen geschlagen wurden.

1687. Schlacht bei Mohac z  den 12. August.
Hier erfocht dér Herzog von Lothr ingen,  Mark- 

g r a f L u d w i g  von B a d e n, dér Churf i i rst  von 
Baye rn  mit Eugen von S a v o y e n  cinen herrlichen 
Sieg über die Türken — und versöhnten die Manen des 
hier unglticklich gebliebenen K ö n i g s L udw i g  von 
Unge r n  und Köni gs  W i a d i s l a v ,  dér eben so bei 
V a r n a sein Leben eingebüsst hatte. —  Es fielen 35000 
Türken, das ganze Láger, Kánonén, unzáhliges Geschütz, 
Bagage etc. etc. wurden erbeutet. S l avon i en  und S íé ­
ben bű rgen wurden besetzt -— und Kaiser L eopo l ds  
Kriegsglück gégén die Tiirken zeigte sich noch íernerbei 
S t u h 1 w e i s s e n b u r g, L  i p p a, K r o n s t a d t und B e 1- 
grad,  bei N i s sa  und Widdin.

1688- Schlacht bei T re  páni t  z in Bosnien den 
3 . September, allwo die Türken völlig geschlagen wurden.

1689. Schlacht bei Jagod i n  in S e r v i e n  den 29. 
und 30. August, wo P r i n z  L u d w i g  von Baden eine 
ungeheure Zahl Türken erlegte.

1689- Schlacht bei Ni ssa den 24. Dezember.
Bei dieser Hauptstadt wurden die Türken völlig ge- 

schiagen.
1691. Schlacht bei Sá l án kémén den 19. August.
Hier erfocht Pr inz  Ludwi g  von Baden einen 

dér denkwürdigsten und glorreichsten Siege über die tűr-



kische Hauptmacht, und hier verlohr dér grosse K i u- 
p r i l i  G r o s s v e z i e r  Mustapha mit dem Siege auch 
sein Lehen.

1692 wurden die Tiirken bei Grosswarde in  aufs 
Haupt geschlagen,

1697. Schlacht be i Zentha  den 1 1 . Dezember.
Hier erfocht E u g e n den berfihmten und wichtigen 

Sieg mit einer um vier Theile geringeren Annee, als selbe 
des Feindes Sultans Mustapha.  Die doppelten Verschan- 
zungen an derThei ss wurden erstiirmt, die Schiffbriicken 
zerstört —  dér Grossvezir, die vornehmsten Baschen wur­
den niedergemacht, 22000 Tiirken erlegt, ihrer 10000 
fanden den Tód in den Wellen , 8000 Wagen, 6000 bela- 
dene Kamehle , die ganze Artillerie, allé Bagage, die 
Kriegskassa — ungeheure Vorráthe jeder Art — inehrere 
tausend Wagen mit Ketten, die Mustapha für die ge- 
fangen zu nehmenden Christen bestimmt hatte, wurden von 
den náinlichen Christen erobert.

1701. H e i s te r ’s Sieg über den Bako czy  bei T y  r'- 
nau und L e o p o l d s t a d t  am 26. Dezember, wo letz- 
terer aufs Haupt geschlagen wurde.

Die Uebellen in T n g e r n  wurden zuglcich mit Ba­
kó ez v bei Ti rnau und Szamos  U y v a r  geschlagen 
und diese Festung mit einem unendlichen Schatze des Ra­
kó czy erobert.

1708. Sieg bei T r enc z i n  den 4. August, mit wel- 
chem Feldmarschall H e i s t e r , R a k o c z y’s Herrschaft 
in N i e de r - Unge r n  endigte.

1710 den 22. Janner. Erfocht Si ckingen mit dritt— 
halb tausend Kaiserlichen gégén zwölf Tausend Konföde- 
rirte unter Rak o czy  und Cár o ly  bei Romhaz cinen 
herrlichen Sieg.

1715 schloss JohannPalfy 40000 Mann Türken bei 
K a r l o w i t z  ein.

1716. Schlacht bei Pe t e  rwar  dei n den 5. August.
Dér Grossvezier eröffnete zugleich die Parallelen von 

P e t e r w a r d e i n  und belagerte den Pr i nzen Eugen 
mit dem Entsatze in seinen eigenen Linien. Ungeachtet 
dér doppelten türkischen Uebermacht eroberte Eugen  die
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türkischen Verschanzungen mit Stunn — 30000 Tiirken, 
unter ihnen dér Grossvezier, die rornehmsten Baselien 
und Beys bedeckten das Schlachtfeld. Die Kaiserlichen er- 
oberten das ganze Láger, die Kriegskassa, die Artillerie 
etc und hatten selbst nicht mehr als 4000 Todte und Ver- 
wundete. Die Eroberung dér Festung Temeswar  und 
des ganzen Bannates war die Folge dieses glorreichen 
Sieges.

1717. Schlacht zwischen B e l gr ad und K r o t z k a  
den 16. August.

E n g e n  wurde in seinen Circuinvallations- Linien 
aus dem Láger des Grossveziers und aus dér Stadt förm- 
lich belagert — aus mehr als 200 Kánonén beschossen. 
Nacli einem kurzen Wechsel des wandelbaren Glückes trug 
cndlich Engen s Génié und die österreichische Tapferkeit 
auch diessmal den Siegmit 72000 gégén 150000 des Gross­
veziers —  und 30000 in Be lg  rád — davon. ZehnTau- 
send Türken blieben auf dem Schlachtfelde, 280 Kánonén, 
das ganze Láger, die Bagage wurde erbewtet. B e lg rád. 
die tiirkische T s eb aik i sten - Flotté, Semendr i a ,  
Or sowa ,  S ab a ez, Mehad i a  fielen und ganz Ser -  
v i en wurde erobert.

Die Oesterreicher hatten in allén 5000 Todte und Vcr- 
wundete — dér Ueberrest dér türkischen Armee floh ver- 
wirrt in dér grössten Unordnung Ni ssa  zu.

1737. Schlacht bei W i d d i n  den 28. September.
Hier wurden die Tiirken bei vierfacher Ueberlegenheit

von den Kaiserlichen unter General Kh e v en hull e r zu 
Land, von dem Schiffkapitán Me r i  aber und demCom- 
mandanten Se bi l i  ing zu Wasserinit deutscher Tapfer­
keit aufs Haupt geschlageii.

1738. Schlacht bei Ivó m i a den 4. Juli, wo dér 
Grossherzog von T o s ka n a die Tiirken hesiegte.

1738- Schlacht bei Mehadia den 15. Juli eben- 
falls voin Grossherzoge von Toskana gewonnen.

Letzter Tiirken - R rieg  1788.
1788 den 9. Február bekomint dér Oesterreichische 

Oberstlieutenant Peharnik,  A l t -Orsowa.



1788 den 24. April erobern die Oesterreicher S fi­
ba c z.

1788 den 26- Aiigust Dubiza.
1788 den I. September erobern die Opsterreichischen 

Truppén das türkische Láger bei Gr ad is ka.
1788 den 29. September. Einnahine dér türkischen 

Festung Chocz im durch die Oesterreicher.
1788 den 3. October niinmt Laudon die türkische 

Festung Növ i  mit Sturm,
17S9- Schlacht bei Fockschan in dér M old au 

den 31. Juli- Allhier erfochten Prinz Coburgund dér 
russische General S uwa r o w  cinen herrlichen Sieg iiber 
die Tiirken —  schlugen sie anfs Haupt und eroberten das 
ganze Láger - Geschiitz und grosse Magaziné.

1 7S9 den 24. August; dér Oesterreichische General 
Bruk l ach  erbeutet das ganze türkische Láger beiOza- 
p ar in dér W  a 11 a c h e i.

1789 den 28. August. Die Tiirken werden durch den 
österreicbischen General C 1 e r f a i t bei Schupanek  ganz 
aus dem B a n a t geschlagen.

1789 den 16. September. Die Oesterreicher erobern 
bei dér Insel Bo re cs in Se rv i en \ier türkische Láger.

1789. Schlacht bei Mart in es tie am Ilié in  ni ck 
(auch T i r g e s  Kuk u l )  in dér W a l l a c h e i  den 22. 
September.

Hier erfocht K o b u r g  mit Suwar ow und 18000 
Mann iiber den 100000 Maiin starken Grossvezier cinen 
dér glanzendsten Siege dér Geschichte, Er eroberte allé drei 
türkischen Láger — mit Gescliütz, Bagage, ungebeueren 
Vorráthen und 20 Wagen mit Ivetten — in welclien be- 
stimmt war, die gefangenen Christen nach Constant i -  
n opel  zu fiihren, welcbe Ivetten nach Wien ins Arsenal 
überliefert wurden.

1789 den .30. September. Feldmarschall Laudon  
erobert die Vorstadt Be l g r a d  mit Sturm, worauf

1789 den 9. October. Be l g r ad  von den Tiirken mit 
Ivapitulation übergeben wird.

1789 den 13. October. Semend ria ergibtsichnach 
geschehener Aufforderung des Generalmajors o t t o  mit 
Kapitulation.
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1790 den 16. April. N e « - O r s ó v á  und das Port 

S t. E l i s abe t h  reichlich mit Kriegs- aber nicht so mit 
Mund-Yorrath versehen, ergeben sich an den Feldmar- 
schal-Lieutcnant von War tens l eben.

1790 den 26. Juni. Feldzengmeister Gráf C l e r f a i t  
siegt in dem Treifcn bei C a I e f  a t in dér W  a 11 a c h e i — 
über 2000 Türken bleiben auf dem Platze —  ihr ganzes 
Láger und Geschütze werden erobert — das diefsseitige 
Donau-Üfer ganz von Feinden geráumt.

1790 den 1 1 . Juli. Feldzeugineister D e v i n s schlagt 
das türkische Observationscorps, das in dér Absicht gégén 
ihn anrückte, die belagerte croatische Festung Czet t i n 
zn entsetzen, es koste was es wolle.

1790 den 20. Juli. C z e t t i n  wird durch D e v i n s  
mit Sturm erobert.

1790 den 28. Juli, schlug Feldmarschal-Lieutenant 
W e n k h e i m  ein türkisches Corps bei F l o r en t i n  in 
Bul gar i en und eroberte mehrere Schilfe.

Bis hierher dér Oesterreicher Siege über die Türken. 
— Müge dér Hímmel, dass sie éber diese, ihre redlichsten 
Nachbarn keinen mehr erfechten dürfen!

Noch sagen G r e 11 m a nn und S c h w a r t n e r  und 
andere über das ungerische I nsur r ec t i onswesen über 
die unger i schen Granzen ,  über die Oester re i -  
c h i s c h e n ív r i e g s k o s t e n dér tűr  k i schen K r i e- 
ge etc. 4 Folgendes :

Gr e 11 m a n n 2- B. Ungerisches Insurrections-Wesen. 
So unablassig das Königreich Ungern die nachst vergan- 
genen Jahrhunderte hindurch im Kriege verwickelt geAvesen 
ist, so hat es doch nicht eher, als!715 einen reguliiren 
Kriegsfuss und stehende Truppén nach demSluster anderer 
Staaten erhalten. Was vor diesem Zeitpuncte von discipli- 
nirten Heeren in Ungern focht, waren nicht sowohl unge­
rische als d e u t s c h e V ö 1 k c r, nicht ungerische National- 
maclit, sondern Haust ruppen von Oe s t e r r e i c h .

In allén dér ungerischen Krone gehörigen Landern, 
vöm adriatischen Meere angefangen, bis hinauf an die Bu- 
kowina, bestehet durch die Yorsorge dér Könige beson- 
ders aus dem Ost e r r e i ch i schen Hause,  eine
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lebendige Gránzmauer, genannt Coníinien, aufgeführt wi­
der die gegenüber wohnenden Türken und Türkengenossen. 
Es gehört diese grossmachtige Anstalt unter die grössten 
Merkwürdigkeiten Europa’s , s i e s i n d fü r Ung e r n  
und waren für De utsc i l land,  j a für ganz  E 11- 
r o j) a von dér grössten Wichtigkeit; — unter den letzten 
Königen aus fremden Háusern verlor Ungern seine grossen 
und schönen Nebenprovinzen, als Bosnien, Servien, Croa- 
tien, Dalniatien, Albanien , Bulgarien, Natolien, Walla- 
chei etc., die es ganz oder theilweise besass.

Die unzahligen kleineren und grösseren Festungen und 
festen Schlösser wurden mit Hül f e  dér deutschen 
o e s t e r r e i Q h i s c h e n E r b l á n d e r  (S  t e y e r in a r k 
half das War as d i ne r  Generálát  befestigen, K ar n- 
then und Kra in  das Kar l s t i i d t er ,  Oe s t e r r e i c h  
half die ihm so nahe gelegenen Raabe r  Fe s t ungs -  
we r ke  aufbauen} und des deutschen Re i ches  ange- 
legt. Es sind iin deutschen Reiche seit Cári V. bis Leo- 
pold I. nur sehr wenige deutsche Reichstage gehalten 
worden, auf welc'ien nicht Hül f e  an Mannschaf t  und 
Geld wider den Erbfeind des christlichen Nahinens, hald 
ware gefordert, hald bewilliget worden, und ihre Besa- 
tzungen, deutsc he Kr i egsknechte ,  zahlte derKönig 
von scinen dainahls so schuialen Einkiinften. Welche un- 
endliche Sumiuen inuss die Verthcidigung und endlich die 
Wiedereroberung Ungerns Oesterreich gekostet habén! 
Unter Rudolph II., gégén das Ende des |6ten Jahrhun- 
derts, kostete die Vertheidigung dér ungerischen Granzcn 
wider die Türken, die Fcstung Wien mit eingeschlossen, 
die damahls unermessliche Sumine von 2,015-900 Gul­
den. Auch die nach Jahren dér Ruhe und des Wohl- 
standes für ein so herrliches Land wie Ungern, noch ganz 
unverhaltnissmassig geringe Bevölkerung Ungerns — mag 
einen Beweis liefern von dér íraurigen Lage, — aus dér 
die ö s t e r r e i ch i s chen  we i s cn  u n d mi l d e n K ö -  
n i g e , und die deutschen und ö s t e r r e i c h i s c he n  
W a f f e n  \on den ungerischen nur schlecht unterstiitzt, 
Ungern gerissen habén. — Endlich als das Glück dér stol- 
zen Barbárén (dér Türken} an den Mauern Wiens ge-
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scheitert, und (Ken 1686 wieder in den Hiinden dér Chri- 
sten war, wurde auch das iibrige Ungern —  mehr als 
die Hjilfte desselben — von den lastigcn Gasteif durch 
Leopold’sl. siegrciche Waffen befreit, und durch den Kar-  
1 o wi  tz er (1699) und Pa ssar o wi t ze  r Frieden (1718) 
hörten die u n g e r i s c h e n G r a n z e n gégén 0 cs t er­
re i c h a u f j z u g 1 e i c h auch die Grünzen g é g é n  
di e  T űrkén zu scyn.  — Die osterreichischen Kö- 
nige habén Sichcnbürgen * )  etc. ete. wieder an Ungern 
gebracht — das menschenleere Ungern besonders in C r o a- 
t i en,  81 a v o ni en —  in den M i l i  targran zen be- 
v ö l k e r t ,  viele tausend deutsche Colonisten, Servier, 
Hatzen, Illyrier, Griechen sind durch Hegiinstigungen, 
Privilegien und baares Geld, Haus und Grund und Ar- 
beitszeug ins Larnl gezogen worden.

Den 111 y r i e rn gab K. L e o ]» o 1 d I. lleligionsfreiheit 
und eine Menge Privilegien, Ferdinand I. u. II. den il- 
1 y r i s c h e n A n s i e d 1 e r n im Car l s t ád t e r  Genera-  
1 a t c eben so.

(Alles dieses nacli Schwartner.)
Gre l lmann.  Lit. C. Oesterreichisch - l'ngerische 

Kriegskosten von 1680 bis 1714. 2. Bánd. S. 319.
Suinmarischer Extráét über die aus den Militar - und 

Cassaquittungen gczogenen, zum ungerischcn Krieg bestrit- 
tenen Ausgabeu seit dein Jahre 1683.

Venuöge F eld-Kriegs-Zahlamts- 
Quittungen vöm 1 . April 1683
bis letzten December 1697 . 53,881.329 A. 34 kr.

Lant General-Kriegs-Cassa-Ouit- 
tungen vöm 1 . October 1683
bis letzten December 1697 . 61,371.288 11- 28 kr.

I.aut General - Kriegszahlamts- 
Ouittungen vöm Jahre 1698
und 1699 .............................17,557.412 G. 48 kr.

Fürtrag 132,810.030 U- 50 kr.

*) Das Bauat, die 16 Zipserstádte etc. etc.



Uebertrag
Laut Hof- Kriegszahlamtsquittun- 

genvoin Jahre 16S3 bis 1700 . 
Laut General - Hof- und Kriegs- 

Znhlamtsquittungen vöm Jahre
1700 bis 1 7 1 6 ...................

Desgleichen Bancalitats - Militár- 
Zahlaintsqiiittungen vöm Jahre
1700 bis 1 7 1 6 ...................

Laut Feld-Kriegs-Cassa bei dér 
Armce in l rngern in den 
Jahrcn 1716 —  1719 . . .

Ueber dic unter obbemeldeten Po- 
sten für die tiirkische Gross- 
bothscliaft für das Jahr 1699, 
1719 schon begriffene Spesi- 
rung kommen für das Jahr 1720 
bis 1723 annoch in Ausgabe . 

Die im letzten ungerischen Kriege 
angewandten Spesen betragen 

Die kaiserliche und tiirkische 
Grossbothschafts - Spesen im 
Jahre 1740 ........................
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132,810.030 A. 50 kr. 

4,166.228 A. —  kr.

50,728.901 A. 54 kr.

30,070.405 A. 16 kr.

5,950.521 A. 1 kr.

474,603 A. 34 kr. 

30,300.000 A. — kr.

1,500.000 A. —  kr.

Summa 256.000,753 A. 35 kr.
I ntet- dieselt 256 Millionen Gulden ist noch nicht 

begriffen. was au R ecrut i rung,  Remon t epf erden,  
Stal lungen,  Márscheit,  Standquart i eren,  u.s.w. 
vön den übrigen k. k. Provinzen ins besondere ist gelei- 
stet worden, und ger ing  g e r e c h n c t  bei 230 Millionen 
Gulden betragen muss, wodurch alsó die ganze Summe dér in 
den Ivriegen fiir und wege  n Ungern verwandten grössten- 
theils oesterrei chischen Ge 1 der auf 486,000.753 A. 
erhohet wird 5 so viel Grellman Lit. C.

S c h w a r t n e r  sagt noch in seiner Anmerkung a ) 
zum IX. Abschnitt, Staats-Interessen Ungerns, oder wolil- 
t hatige r Zusammenhang desselben init dem Hause Oester- 
í-eich, S. 601.

Wie viel die Besatzung in Ungern im Anfange dér
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Regierung Rudo l ph l l .  mouathlich und jahrlich kostete, 
und wie viel das deuts eh e Re  ich und d i e ös t e r r e i -  
ch i sch-deut schen Erh l ánder  d a z u hergaben, ist 
schon oben bemerkt. Die Ausgaben zuin ungerisch - tiir- 
kischen Kriege vöm Jahre 1ÖS.‘i bis 1740, als der 
Grossbothschafter nach geschlossenemBelgrader Fr i e -  
den nach Wien kain, bereclmet dér verstorbene Fr i e-  
del faus Militar- und Cassaquiltungen) auf 256,000.753 
Gulden 35 kr. *3? ohne was an Recrutirung, llemonte- 
pferden, Stallungen, Marschen. Síandquartieren u. s. w. 
von den übrigen k. k. l’ rov-inzen insbesondere ist gelei- 
stetworden, welches zusammen F r i ede l  (dessenCal- 
cule sonst eben nicht die ricktigsten sind), auf 250 Mil- 
lionen (? )  anschlagt 5 wodurch alsó die ganzc Suinme dér 
in den Kriegen fül* und wegen Engem verwandten, 
g r ö s s t e n t he i l s  ö s t e r r e i ch i s chen  und deut- 
schen Gél  dér auf 486,000-753 Gulden erhöht worden 
seyn soll. (S . historisch-politische und statistische Frag- 
mente S. 257 u. 258.)

Ich frage nun nochmahls: was hat Ungern für 
Oes t e r rc i ch gethan,  und was hat Oesterre i ch 
für Ungern gethan? — wer sich Schuldner fiihlt, 
der schlage dankbar an sein Herz und sage : ich bins. —

Staunen wir nun und niimner, wenn , nicht Oester­
reich alléin , wenn auch ganz Deutschlands Blicke in Liebe 
und mit froinmen Wünschen sich nach Osten 1 nach cinem 
Lande richten, von ihrer Vorfahren Blute getrankt und 
erkauft, von ihrem Geiste durchwánnt, das durch eige- 
nen Edelmuth und Heldensinn liingst, „ B e ü t  seben 
N a e h b a r und B r u d e r b 11 n d g e w ü r d i g e t“ hatte.

Bis hieher „der Nachlass, die Fragmente^ eines, viel- 
leicht zu fríih Yerstorbenen.

Weit entfernt, uns in Beurtheihing solcher Ansich- 
ten oder Grundsatze — und selbst in politische Meinun- 
gen einzulassen, ein Gegenstand der Publicisten und Ge- 
lehrten, erklaren wir uns dessen ganz unfahig und be- 
theuern im Ganzén nur, unabhangig unsere gleich glühende

*) Siehe obeu.



Vaterlandsliebe, erst für Oesterreich und Ungern, und iden- 
tisch für unser geliebtes Deutschland.

Verstehen wir aber gleich nichts von Politik und Ge- 
schichte, um so bcsser verstehen wir uns als echte Kin­
der der „ J e t z t z c i t "  auf des seelig Verstorbenen Ietzte 
Worte, seine Erbschaft, sein Testament, auf die ZiíFern, 
auf Geld! auf Geld! — und so problematisch sein Gc- 
gebenes auch seyn mag —  wir haltén uns nnr an die Zif- 
fer. Industrie, Dampfschiffe Eisenbahncn, Handel, 
Fabriken, Capitalien, Zinsen und Dividenden, sind un­
ser Element: — Hierin sind wir fest und kőimen cs 
seyn 5 sie sind die Aehse, um welche die „Jet z twe l t "  
sich dreht.

In den Zeiten der Ruhe schlummert der edlerc Pa- 
triotismus, und Geld und Werkthatigkeit beschaftigen die 
3fenschen und bewegen die Fedem. Darum lassen Sie 
uns in diesem Sinne Ietzte Worte sprechen und mit Hei- 
terkeit schliessen,

Ohnc sich im Reiche der Fabein und Uebertreibun- 
gen zu ergehen, ohnc einseitig österreichischen, deutschcn 
noch ungerischen Grundsiitzcn oder Patriotisinus zu hul- 
digen, welche nur cinig oder idcntisch seyn solllen; las­
sen Sie uns rein als Egoisten, iin erbarmlichen Wucher- 
und Schacher-Sinne, iin Dampfgeiste neuester Zeit, von 
derraahlen höchsten Interessé, lassen Sie uns vöm wahr- 
haft Grosse n, vöm Spiritus Familiáris, von Allém in 
Allém, vöm Gelde ! sprechen :

486,000.75.1 fi.
grösstenlheils österreichische Haus-, zum Theil deutsche 
Reichsgelder, wurdcn nach Angabe grösstentheils beleg- 
ter Rechnungcu, laut unpartheiischen, meist ungeri­
schen Autoren , Historiker und Statistiker —  in einem 
Zeitraume von 214 Jahren,  das ist vöm Jahre 1526 
bis 1740, zűr Wiedereroberung aus Türkenhanden, aus 
eigenem Verfall, zűr Behauptung, zűr Wiederbevölke- 
rung , zűr Einrichtung und Heranbildung seines heutigen 
Zustandcs für das Königreich Ungern verwendet!

Es versteht sich von vorne herein —  wenn von troc- 
kenen Ziffern die Rede, Blut und Menschenleben nicht
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in Anschlag gebracht und mit in Kauí gehören, und so­
mit lassen Sie uns von österreichischem und deutschem 
Blute. von einigen Millionen Menschenleben, die in zwey 
Jahrhunderten für Ungerns Existenz hingeschlachtet wur- 
den, bescheiden schweigen.

Lassen Sie uns vielmehr in Erwagung ziehen, dass 
Oesterreich und Deutschland „so grosse Opf er “ nicht 
alléin wegen, oder alléin für die Ungcrn bracliten, dass 
es sicli vielmehr für und durch Ungern um Europens 
Civilisation, Altare, Christenthnm und Throne —  zum 
zweitenmahle wie unter Friedrich dem Streitbaren, Her- 
zog von Oesterreich, gégén die Mongolén, um eine Völ- 
kerwanderung aus dem Orient, dér Türken Herrschaft 
oder Europens Freihelt, um das Kreuz oder den Halb- 
raond für Európa handelte.

486,000.753 íl. ! ! !
Wenn Oesterreich in 214 J a h r e n ,  vöm Jahre 

1526 bis 1740, nachgewiesene 486,000.753 fl. ősterrei- 
chisch-deutsches Geld für Ungern verwendet, so wird 
sich ohne einem Dens ex machina laut früher gegebenem 
authentischen Naehweise in den náchsten fünfzig Jahren 
von 1740 bis 1790 zu Ende des l e t z t en  Türken-Krie- 
ges, in einer Epoche, wo dér Geldwerth progressiv in 
ganz Európa sank, und aerarische Ausgaben sich ver- 
dreifachten, — in jener Epoche, dér so vielen nachge- 
wiesenen kostharen Einrichtungen , Institutionen, mit wel- 
chen die grosse dankbare Maria Theresia, dér grosse 
Joseph, dér weise Leopold und dér gerechte Franz „Un­
gern verherrlichten.“ —•

Eingeschlossen den letzten Krieg 
wider die Türken: im Durchschnitt die 
jáhrliche Verwendungs-Summe von . . 2,300-000 íl.

Ohne Uebertreibung, gleich büreau- 
cratisch als mathematisch ausmittein 
lassen.

Wenn dicse verhaltnissmássig nur 
kleine Summe aber in fünfzig Jahren . 115,000-000 fl. 
betrágt, und wir selbe, um zu einem 
Facit oder endlichen rundén Schluss-
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Síimmé zu gelangen, in fünfzig Jahren nur
mit dér verminderten Ziffer von . . . 113,999.247 fl.
annehmen, und mit dér früher veraus-
gabten Summe zusammenstellen, ergibt
sich die reine Summe von

600,000.000 fl.
Weit entfernt, einen, wenn auch hypothetisch, doch 

ernsten Gegenstand, durch Uebertreibungen in die Bahn 
des Lácherlichen zu führen, Eyer und Hühner bis ins Un- 
endliche vervielfachen zu wollen —  hypotlietische Sum- 
men, die nicht auf einmahl, sondern in Jahrhunderten 
verausgabt, mit Zinsen von den Zinsen, im Quadrat, im 
Cubus, oder grosse Summen, gleich kleinen, nach Spar- 
kássen- Theorien berechnen zu wollen, erlauben wir uns 
dennoch einen HinbliGk auf jene Systeme, nach welchen 
in unseren neuesten Schacher- und Wucher-Zeiten, Ca- 
pitale und Zinsen noch am redlichsten berechnet werden.

Nehmen wir den Durchschnitt einer zwanzigjálirigen 
Capitalisirung dér Zinsen, und den allgemein gegebcnen 
österreichischen Zinsfuss von 5 pCt. nur illusorisch an : 
und es wiirde sich nach solcher Annahme, die wir nur 
als erheiternde „Problemata" hinstellen, folgendes Resul- 
tat, nachfolgende End- und Hauptsummen ergeben:

600,000.000
zu 5 pCt. durchschnittlich von 20 zu 20 Jahren capitali- 
sirt vöm Jahre 1526 bis 1844 oder

318 Jahre, gleichviel 300 
wiirden die marchenhafte Summe von

9000,000.000
osterreichisch-deutschpn Kaisergulden betragen.

Mit Neun Tausend Millionen Gulden würde mán, 
ohne Báron Münchhausen’s Vermittlung, einige Ostindien 
kaufen, die englische und hollándische Staatsschuld bezah- 
lcn; —  oder, baut Eisenbahnen vöm Tajo bis mitten in 
dieHauptstadt Utopiens, oder bedeckt die europáischen Meere 
und Fiüsse mit „Dampf- , Kriegs- und Handelsflotten !<(

Wenn obige Berechnungen auch auf unhaltbarem Grunde 
stehen, so sind sie doch eine ergötzliche Aufgabe, und 
entbehren nicht dér Möglich- noch dér Wahrscheinlichkeit.
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Lassen Sie uns zu feierlichem Ernste übergehen. 

Nicht Geld! die Liebc nur, dieLiebe, das wahre Bánd 
dér Völker, hat Ungerns Treue und Dankbarkeit gelohnt.

Dér Anfang bedenke das Ende; und das Ende ge- 
denke des Anfanges! Lassen Sie uns daher nicht über un- 
ser friiher vorgestecktes Ziel hinausschreiten, und das 
Ende mit dem Anfange und dér Erinnerung schliessen.

Das uralte erlauchte Erzhaus Oesterreich durch aller 
Stiirme Zeit, die erste Macht und Schutz dér Christenheit, vöm 
erhabenen Stammvater Habsburg Rudolph Glied für Glied 
gerecht und tugendhaft, durch Deutschland gross und mach- 
tig, herrschte Carolus V., ohne Böhtnen und Ungern, eine 
hal be Welt.

Európa, die Christenheit, das an die Türken und in 
sich selbst verlohrne Ungern musste von den Türken ge- 
rettet, wieder erobert werden.

Die Opfer deutscher Stammlánder, deutschen Blutes 
deutschen Geldes, zu einem hundertjáhrigen Wiederero- 
berungs- und Behauptungs-Kriege, die einseitige Erschö- 
pfung auch dér höchsten Krafte, spáteren Einsatz mancher 
Stammprovinz beurkunden die Annáién dér Geschichte.

Mit des Erzhauses deutschem Herzblute ward Ungern 
erworben, erobert, geschützt, geliebt, gepflegt, zu Ruhm 
und Éhre in Europens Staatenbund heran gebildet.

Mit Herrscher und Gesetz Hand in Hand gehe es sei- 
ner glorreichen Bestimmung immer náher, das Reich dér 
Künstc und Wissenschaften müge blühen, und Ungern die 
schönste Perle in Oesterreichs Diademe 

„d ie Mauerkrone"
Deutschlands, dér Christenheit seyn,

Nicht mehr! nur so viel! von dér Gegenwart, von 
dér Zukunft.

Die Weltgeschicht!
Ist? Weltgcricht!
Was Erde deckt!
Geschichte weckt!
Wenu Die schaflcn 
Auch erst schlaTen,
Danii ist Klarhcit,
Was die Wahrheit 
Keck in’s Gcsicht 
l)cr Zukunft spricht.
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